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Deutſche Sprache und deutſcher Geiſt

im mittelalterlichen Riga .

Von Prof. Dr. Bertheau - Göttingen .

Als in den erſten Tagen des Septembers dieſes Jahres die Kunde von der

Eroberung Rigas durch die deutſchen Gaue flog, da war die Freude groß , denn

jeder ſah jeßt die ſchon lange gehegte Hoffnung erfüllt, daß nach dem Wieder

gewinnen Kurlands auch die größte Stadt der Oſtſeeprovinzen in deutſchen Beſit

kommen möchte. Und groß war in Riga ſelbſt der Jubel, als unſere Feldgrauen

in ſtrammem Schritte ihren Einzug hielten, hatte doch die Bürgerſchaft der alten

deutſchen Hanſeſtadt in der langen Zeit der Bedrückung ihr Deutſchtum als

heiliges Panter aufrecht erhalten undſah ſie deshalb dochin den einrückenden

Deutſchen keine Feinde, ſondern lang erſehnte Freunde und Befreier. Der Grund

zu dieſem feſten , unerſchütterlichen Deutſchtume aber iſt ſchon im Mittelalter

gelegt. Ich habe ſchon früher ) auf die engen Beziehungen zu Deutſchland hins

gewieſen , die von den eingewanderten Familien gepflegt wurden, und an einer

anderen Stelle ) auf die deutſchen Bräuche der Handwerker- und Kaufmanns

gilben in den Städten. In dieſer Zeitſchrift, die es ſich zur Aufgabe gemacht

hat, die niederdeutſche Sprache zu pflegen, ſollen einige plattdeutſche Urkunden

des Mittelalters mitgeteilt werden. Sie ſind ein echter, kraftvoller Ausdruck des

deutſchen Geiſtes der alten Handwerker und Kaufleute, jenes Geiſtes, der in

manchen Zügen noch in der Neuzeit erhalten iſt und durch ſein ſiegreiches Vor

dringen bei den vielen Beziehungen des neuen deutſchen Reiches zum Auslande

jenen gewaltigen wirtſchaftlichen Aufſchwung herbeigeführt hat , welcher den Neid

und die Eiferſucht anderer Völker, namentlich der Engländer, erregte, denn

gegen deutſchen Fleiß, deutſche Zucht und deutſche Redlichkeit und Tüchtigkeit

konnten ſie in keiner Weiſe ankommen. Außer den Rigaiſchen Urkunden ſind

noch einzelne Revalſche im folgenden benußt worden .

Es braucht hier zunächſt nur in aller Kürze darauf hingewieſen zu werden,

daß das Deutſchtum im weſentlichen nur in den Städten des Baltenlandes feſte

Wurzeln geſchlagen hat, während das flache Land faſt ganz den eingeborenen

Völkern erhalten blieb . Dér niederdeutſche Bauer ſcheute die weite Seefahrt

nach den entfernten Geſtaden, die den Bürger mächtig anzogen . Nur nieder

deutſche Adelsgeſchlechter haben ſich auf dem Lande als Großgrundbeſiger an

geſiedelt, aber dieſer landjäſſige Adel iſt wohl zu unterſcheiden von den auf ihren

Ordensfeſten weilenden deutſchen Ordensrittern , denn von dieſen ſtammte nur

ein Teil aus Weſtfalen, alſo aus Niederdeutſchland, während die anderen aus

den Rheinlanden oder anderen Gegenden Deutſchlands gekommen waren . Auch

konnten ihre Familien keinen feſten Fuß im Lande faſſen, da ſie unvermählt

bleiben mußten. In dichter Maſſe ſaßen alſo nur in den Städten deutſche

Familien, und als ungefähr im vierzehnten Jahrhundert die feſten Familien

namen an die Stelle der bis dahin allein gebräuchlichen Vornamen traten , da

nahmen ſie ſolche mit Vorliebe von den Gewerben an, die ſie betrieben, und ſo

finden wir eine ganze Reihe niederdeutſcher Handwerksnamen, die als Familien

namen dienen. Jch nenne hier Sulverberner (Silberbrenner oder Goldſchmied),

Teſtberner ( Teſt iſtprobehaltiges, echtes Silber) , Clenſchmet ( Kleinſchmied, der

heutige Schloſſer), Stalbiter (Stahlſchneider ), Swertfeger, Urmboſter (Armbruſt

macher), Gropengheter ( Topfgießer), Kannengheter (Zinngießer), Hudtwalker,

Knochenhauer (wohl zu unterſcheiden von den Kütern oder Wurſtmachern ),

Kopperfleger, Platenſleger (d . h. der, welcher die Platenoder Bruſtharniſche

macht).' von anderen Ständen ſind benannt: Kopmann, Vorſprake ( Vertreter

vor Gericht), Pape, Klüver, (vielleicht der Gerichtsbote, nach anderen , der die

Kloben ſpaltet). Sonſtige Familiennamen ſind noch : Sachtelevent, d . h. der uns

bekümmert und ruhig dahinlebt, Leverſeltge, Gudekumpan (lateiniſch mit bonus

socius überſeßt) , von den Soveneken (Siebeneichen ), Dürkop ( Teuerkauf), Redes

penninck (der in reden , baren Pfennigen bezahlt), Stoltevoet (Stolterfoth ),

1) Aus der Stader Heimat. Stader Archiv . Neue Folge. Heft 6. 1916. S. 19 fi.

2) Brenyboten 73. Jahrgang Nr. 42, S. 82 ff.
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Weſebom (der Welebaum iſt der Baum , der oben auf das Heu gelegt iſt und zur

Befeſtigung dieſes auf dem Wagen dient), Soltrump (Rump iſt ein Maß für

Salz in der Saline, aber auch ein Kornmaß), Vredebeke.

Und ſo hatten auch die Straßen, die Tore, Türme und Brücken niederdeutſche

Namen . Jn Riga haben wir eine Schoeſtrate , Smedeſtrate, Stekeſtrate ( Turniers

ſtraße, denn ſteken heißt turnieren ), koopſtrate und Santſtrate. Der lekteren

entſpricht das Sandtor. Andere Tore ſind das Kütertor (entſprechend der Küters

ſtraße), das Ratstor und Stiftstor. Von Tiirmen werden genannt der Refentorn

(wohl von einer der Kalkreſen genannt. Eine Kalkreſe war ein zum Vehuf des

Kalkbrennens ſchichtweiſe aufgejekter Roſt von Kalkſteinen und Holz), der

Lantvogedestorn und der Hütetorn. Endlich wird eine Koggenbrügge genannt,

d . h. eine Brücke, an der die Koggen, d . h. Schiffe, anlegten .

Natürlich war die Umgangsſprache der Bürger mittelniederdeutſch, und dieſe

verdrängte auch das feierliche Latein der öffentlichen Urkunden. Die Saßungen

der Gilde des heiligen Kreuzes und der Dreifaltigkeit in Riga, von der wir

unten öfter hören werden, ſind 1252 erſt aus dem Lateiniſchen überſeßt. Uus

beiden Sprachen gemiſcht ſind Beſchwerden der Revaler Bürgerſchaft vom

Jahre 1403 und die Antwort darauf durch den Rat . Die erſteren ſind in nieder

deutſcher Sprache abgefaßt, die lektere lateiniſch . So heißt es von den eden

( Eiden ?) na den blytſchopen (Hochzeiten ) : manet (es bleibt jo ); von den quaden

(ichlechten) bir maten : variatur (es wird geändert), von dem ſchote (Schoß ,

Steuer) to vorminren : tenebitur, sicut civitati utile est d. h . es wird feſtgehalten

werden, wie es der Bürgerſchaft nüblich iſt . Indeſſen , das iſt eine Ansnahme.

Die Urkunden über die Bündniſſe und Verträge der Städte untereinander, über

die Handelsprivilegien, die z . B. 1368 König Albrecht von Schweden an Riga

und andere Städte erteilte, und natürlich die Urkunden der Hanſetage, die

auch die Städte der Oſtſeeprovinzen beſchickten, ſind in niederdeutſcher Sprache

abgefaßt, und was das innere Leben Rigas und Revals anbetrifft , auch die

Burſpraken ( eigentlich Bürgerſprachen , dann die Sammlungen von Polizei

gelegen, die alljährlich von der Laube des Rathauſes aus verkündet wurden ),

die Kämmereirechnungen und vor allem die Schraen oder Schragen der

verſchiedenen Gilden und Innungen. Auf die lekteren namentlich will ich hier

eingehen.

Eine Schra d . h . eigentlich Leder, dann ein Pergament , eine Rolle, enthält

die Sakungen einer Genoſſenſchaft. Die älteſte uns erhaltene Schra oder Schrage

iſt die der Heiligen Kreuzbruderſchaft in Riga , die, wie wir oben jahen , ſchon

1252 in die deutſche Sprache überſekt wurde. Sie umfaßte nach dem Muſter

der alten däniſchen Totengilden alle möglichen Stände , wurde aber ſpäter aufs

gelöſt, eben weil die einzelnen Stände beſondere Genoſſenſchaften bildeten . Zu

nächſt traten die einzelnen Handwerkerarten zu ſog. Ämtern zuſammen. Erhalten

ſind uns von den Schragen dieſer Ämter der Handwerksmeiſter, die der Gold

ſchmiede , Schuhmacher, Bötticher, Schmiede, Lakenſcherer ( Tuchmacher), Bäcker

und Kürſchner, die alle ſchon im vierzehnten Jahrhundert abgefaßt ſind . 3m

fünfzehnten Jahrhundert kommen hinzu' die Schragen der Knochenhauer und

Küter, der Zimmerleute und Maurer. Das angeſehenſte unter allen dieſen

Umtern war das der Goldſchmiede, da man ſie mehr als Künſtler anſah und

da fie durch ihren Reichtum auch Eingang fanden in die Kaufmannskreiſe. Auch

Geſellen taten ſich ſchon früh zu Gilden zuſammen, wie z. B. die Bäckerknechte

und die Schmiedegeſellen in Riga bereits im vierzehnten Jahrhundert.

Nach der Auflöſung der Heiligen Kreuzgilde entſtanden dann kurz hinterein

ander die kleine und die große Gilde in Riga , die aus Kaufleuten beſtanden

und faſt dieſelben Sagungen annahmen wie jene alte Gilde. – Mehr eine Art

von Totenlade als eine Handwerkergilde war die Bruderſchaft der Stadtdiener.

Endlich hat eine beſondere Bedeutung und eine ganz eigentümliche Stellung

die Bruderſchaft der ſog. Schwarzen Häupter. Sie beſtanden aus jungen Kauf

leuten , aber auch aus Schiffern und Goldſchmieden, alſo aus der männlichen

Jugend der wohlhabendſten Klaſſen der Geſellſchaft, wie ſie ſich auch in Städten

des Mutterlandés, wie Ž. B. in Göttingen , zujammentaten. Sie legten Wert

auf eine würdige Beſtattung ihrer Brüder und auf Seelenmeſſen für dieje, bes

ſonders aber auf Feſte und Luſtbarkeiten jeder Art, auch auf ritterliche Turniere.
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Berühmt iſt ihr noch erhaltenes prachtvolles und ſtilvolles Haus, das eine

zeitlang der Artushof genannt wurde. Die Geſellſchaft, die heute noch beſteht,

iſt im Beſit koſtbarer Silbergeräte und bedeutender Stiftungen, deren Erträge

zu milden Zwecken verwandt werden. - Zu beachten iſt, daß urſprünglich jeder

nur einer ſolchen Gilde angehören durfte. „Ne man ſcal mer gilde hebben ,

den eine bi 1 Mark Rigaiſch “, ſo heißt es im 19. Artikel des Entwurfes einer

Burſprake des Revaler Rates, der ungefähr 1360 gemacht wurde.

Von den echt deutſchen Eigenſchaften, die in den niederdeutſchen Beſtimmungen

dieſer Schraen zum Ausdruck kommen, iſt zunächſt die Frömmigkeit zu nennen.

Die Rigaiſche Schuhmacherſkra, die um das Jahr 1375 entworfen iſt, beginnt

mit den Worten : Jn Godes Namen Amen. De hilge geiſt de ſprekt dor den

propheten David aldus: Umme dat, dat du eteſt van denn arbende diner Hande,

hierumme ſaltu jahlich ſin un alle gud jol di beſcheen (geſchehen ). Darumme

buret fik van rechte, dat en jewelk minſche, de ſalich wil werden, dat he da

rechticheit vuere in allen ſinen werken, wente (denn) Gut ſulven heft geſproken :

Salich ſind da, de dar hungern und durſten na der rechticheit, wente je jolen

werden geſadiget. Hir umme is dat werk van denn ſchoampte ens geworden

mit pulbort ( Zuſtimmung) der erbaren heren van deme rade der ſtad Riga, alſo

dat je hebben ene fatinge (Einung, Vergleich) gemaket under en in erem werke,

dat enem jewelken lik (Billigkeit) unde recht geſchee, de eres arbeides und

werkes begerendt fint, doch beholden (vorbehalten, ausgenommen ) alle olde

wonheit unſes werkes, de her inne nicht geſcreven is.

Die Fiſcher weiſen in ihrer Schrage auf das ſtrenge Gottesgericht am Ende

der Tage hin und fahren dann fort : hirumme, gi leven brödere, wenn wi dat

vorgeſpraken ſtrenge richte Gades betrachten , jo hebben wi in der ere des hilligen

crußes eine lowelike broderſchop und gildt begunt, de erſt upgenamenund be

ſtediget is von den Fiſchern , alſe van den olderluden Macke, Lykafe undHayküm,

up dat unſe felen wol bewaret ſin , ſo hebben wi denne bröderſchop begunt bi

uns und bi unſen vorfaren, und loven ſtede und faſt to holdende, als hirin ge
ſchreven ſteit.

Aus dieſer frommen Geſinnung iſt auch das Gebot der ſtrengen Heiligung des

Sonntags zu erklären , wie um das Jahr 1360 der Revaler Rat in ſeiner Burs

ſprake beſtimmt: den ſundach ſal man vyren bi enne halven verdinge (44 Mark ).

In der Schrage der Goldſchmiede heißt es : Vortmer (ferner) we arbeidet des hilgen

dages, wenn man viret, de ſal beteren en half lispunt waſſes tu unſen kerken

und dem radeock ſo vele. Vor allem aber haben die Gildenbrüder es ſich zu

einer heiligen Pflicht gemacht, für eine feierliche Beſtattung ihrer Mitglieder zu

ſorgen und für ihre Seelen Seelenmeſſen abzuhalten . Die Rigaiſchen Kürſchner

beſtimmen im Jahre 1397 in dem ſiebenten Artikel ihrer Sakungen : Vortmer

ſo ſchal man de drunke unſer cumpanie drinken und de ſtevene (die Ver

jammlung) alle jor holden uppe i Johannesdach to middenſomere, dar de

bruder meinliken ( für gemeinliken d. h . insgeſamt) to komen ſcholen, malk (jeder)

bi 3 mark Waſſes (d. h. bei Strafe von 3 Pfund Wachs, die dann zu Lichtern

verarbeitet wurden ). Dk ſchal man des avendes, alje de drunke gedrunken ſin ,

ene begenkniſſe don mit ener vigilien un des andern dages mit ener jelemiſſen,

to troſte den ſelen dergenne, de ut unſer bruderſcop ſterven und vorſtorven ſint,

und hir to ſcholen komen beide man und wiff, die in unſer bruderſcop ſint,

malk bi 3 markpunt waſſes, id en were denne, dat jemant mit nodjaken (Nots

jachen ) gehindert were, dat bewislik mochte ſin . Vortmer weret dat jemant alſo

man, wiff ofte kint ut unſer cumpanie vorſtorve, dar ſcholen de brudere und

fuſtere unſer cumpanie menliken to der vigilien und bigraft konen und jegens

wardich ſin, malk bi 2 markpunt waſſes to unſen lichten . Die meiſten Ämter

hatte in den Kirchen ihre eignen Altäre oder Kapellen , in denen die Lichter

brannten, die aus dem zur Strafe gelieferten Wachs verfertigt waren , und ſie

beſaßen ein eigenes koſtbares Sargtuch , das bei der Beſtattung eines verſtorbenen

Genoſſen benugt wurde. Dieſes hatte den niederdeutſchen Namen boldeke oder

baldeke, der erklärt wird als Seide aus Bagdad (Baldac) , aus der das

Leichentuch verfertigt war.

Uber es war nicht nur ein frommes, ſondern auch ein männlich aufrechtes

und tapferes Geſchlecht, das in dieſen Städten ab. Umgeben von feindlichen
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Eingeborenen und angefeindet ſogar von dem deutſchen Ritterorden , der die

mächtigen und reichen Städte ſich untertänig zu machen ſuchte , mußten die freien

Bürger ſtets geriiſtet ſein zur Verteidigung ihrer feſten Türme und Mauern,

denn dazu genügten nicht die jog. Armbruſter und Blidenmeiſter, die von dem

Rate in Sold genommen wurden, damit ſie die Handwaffen und Geſchüße in

gutem Stande hielten. So wird in den Skragen und den Burſpraken wieders

holt eingeſchärft, daß ein jeder mit einer vollen Rüſtung verſehen und jeden

Augenblick zum Kampfe bereit iſt. In dem 41. Abſchnitte der älteren Burſprake

des Rigaiſchen Rates vom Jahre 1376 heißt es : Vortmer ſo bud de rad , welk

man fin wiſ kledet med bunte (Pelzwerk) , dat he chal tugen (ſchaffen, zeugen,

kaufen) en vul (vollſtändigen) harnaſt (Harnijch ) binnen eine jare , bi 3 marken.

Dagegen iſt in derjelben Burſprake ſtreng verboten, daß diejenigen Waffen

tragen, die um Lohn dienen. Im 36. Abſchnitte heißt es : Vortmer ſo verbud

de radallen den genen , de denen umme loen, dat ſe en ſcholen dragen noch ſteken

meſt ( Dolch) edder bazeler ( ein langes, ſpikes Meſjer) ; we er welk droge, de

ichallet hebben vorboret (verwirkt) und eine mark .". .

Durch die hohe Stellung, die jo die freien Bürger einnahmen, wuchsmächtig

ihr Selbſtgefühl, und namentlich zeigt ſich das in ihrem auch durch die Schragen

geregelten Verhalten gegen die Eingeborenen. Eine breite Kluft klafft in ge

jelliger und geſchäftlicher Hinſicht zwiſchen den Deutſchen und den Undeutſchen.

Den Goldſchmieden in Reval wird 1393 geboten : ock jo en ſal nemand unecht

(uneheliche) kinden noch Eſten tu lere jungen untfaen , wenn he dat weet, bi

enen halven mark Rigaiſch dem werke und dem rade 12 mark Rig . Die

Revaler Knochenhauer dürfen keinem „ Dudeſchen vinnich vleich vorkopen .“ – Nach

der Rigaiſchen Burſprake des Jahres 1399 darf keiner eines undeutſchen Kauf

mannes Gut kaufen bei drei Mark, wie denn jede Handelsverbindung zwiſchen

einem Deutſchen und einem Undeutſchen verboten iſt. „ Ok ſo ſchal nen Dutſche

Undutſchen wedderlegen (durch Einlage eines Kapitals in Handelskompanie

treten ) bi drei mark. “

Wir brauchen hierin nicht den Ausdruck eines allzu großen Stolzes und Hochmutes

zu ſehen, ſondern vor allem war geſchäftliche Rückſicht beſtimmend, denn man

wollte nicht das deutſche Gewerbe durch fremden Einfluß von ſeiner Höhe her

abſinken laſſen. Dieſes Gewerbe war im Mittelalter muſtergültig wegen der

Redlichkeit und Tüchtigkeit, mit denen es betrieben wurde. Die Schragen

können nicht genug in einzelnen Beſtimmungen dieſe Eigenſchaften fördern. Bei

einigen Gewerben , wie namentlich bei den Goldſchmieden und Zinngießern,

werden durch ſtrenge Vorſchriften Fälſchungen des Stoffes undGewichtes ver

boten . Jn Reval wird 1393 den ſelbſtändig arbeitenden Goldſchmieden ein

geſchärft „gut golt to werken, alſo man to Lubeke deit und dann fortgefahren:

Vortmer jo en ſal nemant koppern kelke , noch appollen (große Kannen beim

Gottesdienſte, aus dem lat. ampula) noch altar lyſten ( Leiſten , hier Einfaßſtreifen

von Metal) edder icht van kopper maken, he en du dat den olderluden und

dem werke 'witlik ; we das nich en dedt, de ſal betern (büßen ) dem werke ene

tunne beeres und verliken ſik mit dem rade ( ſich mit dem Rate vergleichen ).

Vortmer ſo ſcholen de werkmeſter umme gan, wenn je willen, und ſcholen dat

golt und dat ſilver beſeen , dat dat rechtverdik ſi, und wert dat en dar jemand

wedderſtat (Widerſtand) an dede, de ſal betern dem werke ene tunne beeres und

en half lispunt (livländiſches Pfund = 14 Pfund) waſjes to unjen kerken . Vortmer

we ſilver bernet (brennt) , de en ſal dat nicht tekenen, he en ſende dat tu voren

(zuvor) eneme andern goltſmede, de id erſt tekene, ofte (ob) id is werdichſi.“

Den Kannengetern in den Seeſtädten wird um das Jahr 1380 vorgeſchrieben,

„ dat je de kannen geten ſullen von dren parten tenes ( Zinnes ), unde dat verde part

blyes ; men ſtanden (Kübel von Zinn , unten breit , oben ſchmal), ſchotelen und

jalſere (Schüſſeln für gefalzte , gewürzte Brühe) ſullen je geten van purem tene,

und de handgrepele und de wervele ( Scharniere?) ſullen weſen half van tene

und half van blye.“ – Im Jahre 1882 wird den Schmieden in Riga in dem

erſten Abſchnitt ihrer Schragen eingeſchärft: „ Erſtens wil de cumpani, dat ein

jewelk man gud iſenn ſmede unde ok dat nemant dat iſen en ſmede, dat geheten

is de halve mane (der halbe Mond, eine Art ſchlechteren Eiſens) , he en menget

denne mit guden iſeren , alſo dat guden luden dar vulmede ſchen , und were



38

.

ok, dat dat nichten ſchege und in das na quentet (und ſie das in Erfahrung

bringen ), de man ſcholde betern der cumpanie 6 markpunt (das gemeine Pfund

zu 2 Mark oder 32 Lot) waſjes.

Die Tüchtigkeit der Handwerker wurde gefördert zunächſt durch eine längere

Lehrzeit bei einem vollberechtigten Mitgliede des betreffenden Amtes. Ein ſolcher

Meiſter oder ſulfher durfte nur einen Lehrling haben, und die Lehrzeit belief

ſich auf zwei bis vier Jahre, aber nach dieſer Zeit war der Meiſter befugt, den

Lehrling noch zwei Jahre lang, jebt gegen Löhnung, in ſeinem Dienſte zu bes

halten . Nach beendeter Lehrzeit wurde der Lehrling zumKnechte oder Geſellen

befördert und durfte ſich bei irgend einem Meiſter gegen Lohn verdingen.

Über das Verhältnis des Meiſters zum Lehrling beſigen wir folgende urkundliche

Nachricht aus der Schrage der Zimmerleute zu Reval mit dem Beginne des

fünfzehnten Jahrhunderts : Der Knecht, der fik in ler gift, ſo bort em dre jar in

ler to weſen . So gift im de meſter frii ſcho, frii hoſen , hemmeden, ſchort und

alle (innenwerk, und ander kledere beſorge ſik ſülveſt. Und wenner dat he heft

(in kunſt ut gelert und is verdich in finen kunſten , ſo gift emſin meſter en

timmerbiil, en ſuel er (ſul iſt der Grundbalken der Mauer, die Türſchwelle; ges

meint iſt alſo eine Ärt zum Verfertigen dieſer) , en ſnor und van allen Dingen

en. Sjet dat em die tuch (das Handwerkszeug) nicht en behaget, jo bringe das

bi de olderlude und biſitters. Ok ſchal he ſin tiid ut denen ; denet he ok ſin

tid nicht ut , ſo bort em aldes nicht.

Ferner wurde zur Förderung der Tüchtigkeit von jedem , der ſich als Meiſter

ſeben wollte, ein Meiſterſtück verlangt, und auch andere Anforderungen wurden

an ſeine Perſon geſtellt. Über die lekteren findet ſich in der Schra der Kürſchner

vom Jahre 1357 folgende Beſtimmung: So welk gud knape ofte (oder ) man

unſer cumpanie und broderſcop unſes amptes begerende und eſchende is, und

mede holden wil, den ſchal me entfangen, wo he echt geborn und unberuchtet

fi, und de man ſchal hebben IV mark Rigaiſch, eigens gudes ungeleent und

ungeborget, und ſin vulle harnſch to ſinem live , und he ſchal geven einen halben

ferding (eine Viertelmark) Rig. to unſen lichten to hulpe.

Wir kommen zu den Meiſterſtücken . Die Beſtimmung iiber das der Kürſchner iſt

ſehr kurz. Es heißt nur: Dk ſchal he maken uppe des oldermannes werkſtade twe

bunte vudern (beide Worte bedeuten Pelzwerk , Pelzrock ; es iſt wohl ein Pelzrock

gemeint, der aus verſchiedenfarbigen Fellen gemacht iſt ) , de gud un unſtraflek fin ,

dar men enem jewelken mede vul don (Genüge leiſten ) moge. Die Bäcker des

Rigaiſchen Amtes follen nach ihrer Schra vom Jahre 1392 als Meiſterſtück vier

Arten Brot backen , nämlich jemmel, wegken (wegge heißt eigentlich der Keil,

dann iſt es ein keilförmiges Weizenbrot), ſchone-roggen (Brot aus dem feinſten

Roggenmehl, wohl von dreieckiger Form ) und ſpiſebrod (grobes Roggenbrot). -

Der Goldſchmied „ſol maken dre ſtucke werkes , dat en en gulden vingerlin

( Fingerring ), dat ande en par biworpe ( Ring am Griff eines Meſſers, Dolches

uſw.) mit tert-buckſtaven , dat drede en hantrouwen brage ( eine Verlobungsbroſche),

und de dre ſtuke werkes ſal he vor dat werk bringen ". - Am mannigfaltigſten ſind

nach den verſchiedenen Zweigen des Handwerks die Meiſterſtücke des Schmiedes

amtes. Ein Großſchmiedeknecht ſoll dreierlei verfertigen : en gut timmerbiil, eine gude

ſadeleren (Sattel-Streitart) und en gud hufiſeren . Dann wird fortgefahren : Un

is he en clenſchmideknecht, he ſchal ſmeden , eer he fines ſulves wert, en gud

par ſporen und engud par ſtegereppe (Steigbügel) und ſchat maken en gud ſlot

van dren cruſen (Kreuzen ?), dat de dre ſtucke jo unſtraffelke ſtan. Und is he

en meſſerſmedeknecht, he ſchal ſmeden en gud weidemeſt (Weidmeſſer), en gud

ſteckemeſt und en gud brodmeſt, dat diſſe dre jo unſtraffelke ſin . " Dit ſcholen

deſje vorſcreven dre ſmeden in des werkmeſters hus, welkere de ſines ſulves

werden wil. Welk copperſmid ſines ſulves werden wil, de ſchal (meden III gude

ketele , de da unſtrafelk jin . Welk ſwertveger ſines ſulves werden wil, de chal

bereden III ſwerde, de unſtraflik ſin und ſin egen ſin . Welk Platenſleger ſines

fulves werden wil, de ſchal maken ene gude platen und en par beenwopen

( Beinharniſche) und en par wapenhansken (Waffenhandſchuhe), deſſe dre ſollen

unſtraflek ſin. Endlich „ der ſchomaker ſcra “ aus dem Ende des 14. Jahr:

hunderts ſchreibt als Meiſterſtück dieſer Gilde vor : vortmer ſo ſal he dar na

maken veir par ſcho vor deme werke, alſe en par knop – oder browenjcho, en
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par wyde ſcho, en par nedder icho, ( niedrige Schuhe ?) unde en par ſcraveten

( Stiefeln) unde dar na ichol hee ok don dem werke ene koſte, bende mannen

unde fraven, unde he ichal geven enen fert (verdink ), to den lichten ; wan dat

geſchen is, jo jal hee gan uppe dat radhus mit den olderluden des ſchoamptes

unde ſchal fyn recht dar to dun, dat id Godes unde ſyn in, dat dee werkmeſters

beſeen hebben “. Wird hier nur im allgemeinen von der Koſt geſprochen, ſo

wird dieſe in der obigen Schmiedejchrage vom Jahre 1382 ſo im einzelnen feſt

gejeßt: , item ſo jou he ſine koſte don, wanne dat id de werkmeſtere van em

hebben willen . To dene erſten ſchal he geven enen gude dragen (geräucherten )

Schinken und twe gude braden und ene tunne beres , vortmer brot, bekere und

licht alſo vele, alje mean darto bedarf, und twe keje . Dit ſcholen de werke

meſtern alſulven kopen ."

Von einer förmlichen Verfolgung der ſog. Bönhaſen d . h. der nicht einer

Gilde angehörigen Handwerker durch die Gildegenoſſen hören wir erſt im

ſechzehnten Jahrhundert in Riga wie in den Städten des Mutterlandes. ' Nur

unterliegen auch ſie nach der ſchon öfter angeführten Schrage der Schmiede einer

gewiſſen Aufſicht der Werkmeiſter, die nicht nur bei den Zunſtgenoſſen umher

gehen und nachſehen, ob ihr Werk „ rechtverdig “ iſt . Bi welkem manne, heißt

es da , man vindet, dat nicht rechtverdig is , de in unſer cumpanie is, de ſchal

der cumpanie beteren Vi markpunt waſjes, und war man werk vindet bi enenne

manne, de in unſer cumpanie nicht en is, dat werk ſcholen de werkmeſtern

bringen vor den vogt. Dieſer nichtzünftige Schmied unterſteht ja nichtder Straf

gewalt des Didermannes, der bei den Schmieden und Schneidern Werkmeiſter

genannt wird , ſondern der des Richters der Geſamtgemeinde.

Wie aber die betreffende Gilde die ganze Perſönlichkeit des Handwerkers in

Anſpruch nimmt, ſo ſorgt ſie auch für ſeine Erziehung zu Anſtand, Ehrgefühl,

Gaſtlichkeit und zum Teil auch zur Fürſorge für Schwache und Kranke . Die

Sorge für die Wahrung des Anſtandes in den ſteven oder morgenſpraken hat

zunächſt der oben erwähnte Oldermann, dem zwei biſitters “ zur Seite ſtehen.

Für größere Feſtlichkeiten ſind ſog . Schaffer gewählt. Unbedingten Gehorſam

ihren Anordnungen und namentlich denen des Oldermans gegenüber ſchreibt

jede Schrage vor, ſo ſchon 1252 die des heiligen Kreuzes in Riga, in der es

heißt: wan de olderman ſpreket , jo jal man eme luſt geven to ſprekende (Luſt

iſt das aufmerkſame Zuhören , die Stille) und den brodern to horende.We das nicht
en deit, ſal beteren ene mark was und nicht af to latende. Welk man de

clocken ludet ſunder orlof unde hete des oldermannes, de ſal beteren ene mark

was, id en ſi, dat he fik redeliken entſchuldigen moge. Und nun folgen die

Brüche für Verlegung des Anſtandes. Welch broder, heißt es da , alſo vele

beres güt, dat ment mit enem vote nicht bedecken mach, de ſal beteren twe ardige

(zuſammen ſechs Pfennige.) - Welk broder den anden werpet in der gilde mit

graſe, de ſal beteren twe ardige. Welk broder dat licht nedderſtoet, dat ſteit

vor dem bilde, de ſal beteren twe ardige. Welk broder den andern ſleit in

der gilde edder ſchalk edder hergenſen (Hurenſohn) heet affte des gelikes, de ſal

beteren dem olderman enen ferding , dem biſitter enen halben ferding und jewelken

broder 1/2 ferding. Js id aver, dat een den andern heet deef effte desgeliken ,

dat an ere geit, de ſal men ut wyſen, dat je ſik vorliken (vergleichen ). We

recht bliſt, den jal men wedder innemen. We aver unrecht wert, de jal buten

der gilde bliven, und men ſal ene vor nenen broder mer holden. Welk broder

ute der gilde enen beker ſtelt, de ſal den beker gelden und der broderſchop

ewichliken enbern. Welk broder den andern begüt mit enem bekern beer

under ſine ogen ( ins Geſicht) in tornigen mode, de ſal beteren dem oldermanne

enen ferding, dem biſittere ' 2 ferding und jewelkem broder ' z ferding .

Die Schrageder Gilde des heiligen Kanut in Reval ſchreibt unter anderem

por : Welk broder de dar laſtert der gilden beer , de betere ene tunne beeres.

Welk broder, de dar ſitup der gilde bank un ſloept , de betere enen ore (eine

kleine Münze), lecht he fik dabi , jo betere twe ore, ſpiet he dar ſulves , ſo betere

III ore. Eigens wird auch die Achtung vor den Frauen vorgeſchrieben : Welk

broder, jo heißt es in der eben angeführten Schrage, de dar beſchomet fines

gildebroders dochter, ſüſter edder moder und ſint dar tuge (Zeugen ) to, de ſchal
beteren der gilde ein half lispunt waſjes. Umgang mit übelberüchtigten Frauen



40

wird ſtreng beſtraft. Welk man, beſtimmt die Schuhmacherſchrage, fich vornedert

(erniedrigt) mit enem wide, de unechte is edder mit quader (ſchlechter) daet bes

ruchtiget is, de jal des werkes enberen und nene ſcho in deſſer ſtat mer maken.

Das Ehrgefühl der Mitglieder einer Gilde wird auf alle Weiſe geſchont und

gewahrt,wie folgende Beſtimmungenzeigen. In der Schrage der Brüder des

heiligenKreuzes in Riga heißt es: Were dat jake, dat een broder wurde brok

haftig (ſtrafbar) nnd das nicht wolde vorliken (ausgleichen ), ſo ſal de olderman

utſenden 6 brodere, de vorliken to dem erſten male. Tom andern male 4, to

dem dridden 2. Und konnen danne de dat nicht vorliken , dar de broke anne

is , den ſal man ſtulpen (verbergen ) under dat kuven (die Kufe ), und is de

broke alle gud alſe blaw und blot (gewöhnlicher Ausdruck für ſtrafrechtlich zu

beſtrafende Körperverleßungen ), dat al de voget richten.

Wer im Streite mit einem außerhalb der Bilde ſtehenden Manne ſeine Ehre

nicht wahrt, wird ausgeſtoßen. In der Schrage der Gilde des heiligen Canutus

in Reval findet ſich darüber folgende Beſtimmung: Wurde enem broder quade

wort gegeven edder wurde geſlagen van enem , de buten de gilde were, und

wolde he dat nicht an eme wreken edder mit rechte vorvolgen, de ſchal buten

der gilde bliven alſo lange, dat he dat mit rechte vorvolget edderbetere ene

halve mark fulves .

Das anſtändige Benehmen auf der Straße, namentlich des Abends, wurde

für alle Bürger durch Burſpraken eingeſchärft. Jn der älteſten von dieſen aus

dem Jahre 1376 heißt es : Wer des avendes upper ſtraten gan wil, de ſe darto,

dat he hoveſchliken ga und neen geſchrei noch kriſchen en make. Wert ſake,

dat hir jemant mede begrepen worde, de rad wolde dat mit eme ſo richten , dat

id en ander bewaren (verhüten) ſcholde.

Für unanſtändig galt auch das ſog . dobelen , d . h . Würfel ſpielen. Nen man

ſcal dobeln bi 1 mark, beſtimmt der Entwurf einer Burſprake des Rigaiſchen

Rates , aber außerdem wird es noch beſonders für Gildeſtuben verboten. Sehr

ſtreng wird es bei Geſellen beſtraft, die im Geſchäfte ſind. In der Schrage des

Rigaiſchen Bäckeramtes vom Jahre 1392 lautet der 19. Abſchnitt : Und wäre

es auch , daß jemand aus unſerem Umt in den brotſcharren (den Verkaufſtand

der Bäcker am Markte) queme und finde den knecht dar doppeln, der ſoll de

doppelers beide für dem amt bringen und laſſe ihn mit des amts urlaub ( d. h .

Erlaubnis) in dem torne ( Turm ) legen, dor drei tage waſſer und brod ihm zu

eſſen und zu trinken geben, bis ſo lang man ihnen auslöſet. Hier iſt der alte

niederdeutſche Tert faſt ganz ins Neuhochdeutſche übertragen.

Natürlich nahm die Zahl der Handwerker zu infolge des Zuzuges aus dem

Mutterlande, und wenn von Gäſten der Gilden die Rede iſt, ſo können unter

dieſen nur Deutſche verſtanden werden , denn anderen war der Zutritt nicht ge

ſtattet. Es iſt auch erwieſen, daß gewohnheitsmäßig deutſche Gewerbetreibende

nachRiga und Reval wanderten, wenn auch eine Vorſchrift zum Wandern der

Geſellen damals noch nicht nachzuweiſen iſt. Dieſe Gäſte wurden dann mit

allen Ehren empfangen, und namentlich derjenige, welcher ſie einführte, wurde

zur größten Rückſicht gegen ſie verpflichtet. Welk broder, de dar geſte' biddet,

de ſchal andworden vor ere broke, und is dor neen ruem in deme gildehuſe

uppe den benken, ſo ſchal de gaſt ſitten , und de gene, de en gebeden heft, de

ſchal gaenup der delen. Aber mehr als dreimal darf der Gaſt nicht eingeführt

werden. In derſelben Schrage der Gilde des heiligenKanut, aus der die eben

angeführten Worte entnommen ſind, heißt es weiter: Welk broder, de dar gaſt

wil bidden, de bidde ſe den enen dach , und ok den andern dach und ok den

drudden und nicht mer, biſunder he willen denn broder werden .

Endlich können wir noch deutlich den Schuß und die Fürſorge verfolgen,

welche die Gilden, allerdings nur zum kleinen Teile, den Verfolgten, Kranken

und in ollerlei Not befindlichen Brüdern zuteil werden ließen. Beſonders die

Schrage des Heiligen Kreuzes in Riga enthält in der Hinſicht ſehr lehrreiche

Beſtimmungen. So heißt es im 16. Abſchnitte: Vortmer weret ſake, bat en

broder werebeveidet ( befehdet), dat he nicht dorſte (von doren , wagen ) gan
uth der gilde in ſine herberge, ſo ſal men eme mede don veer broder edder jojje

( ſechs ), de ſolen ene beleiden in fine herberge. Die Gilde bildet ſogar eine Art

von Krankenkaſſe. Vortmer iſjet jaké, dat en broder edder ene ſuſter krank
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emiewert und nicht en heft, dathe ſik mede laven ( laben ) moge, jo ſalmen

lenen ut der buſjen ( Büchſe) to dem erſten male veer ore und to deme anderen

male veer ore und to dem drudden male veer ore und heipet eme god, dat be

geſunt wert, und vermam he id to betalende, jo jal he id betalen ; vormach he

des ock nicht , ſo vergeldet. God und de hillige geiſt . - Vortmer is id ſake ,

dat en broder edder ene ſuſter krank wert, ſo ſal eme de broderſchope holden

en wiff, de eme beware, und dat ſcholen de gildebroder bekoſtigen .

Aber in jenen Zeiten mußte noch auf andere Fälle der Not Rückſicht genommen

werden , wie zunächſt auf Schiffbruch . So heißt es im vierzehnten Abſchnitte:

Vortmer is id ſake, dat en broder ſchipbrokich wurde in promden landen und

queme darto ein ander broder, de jal ſines gudes utſchepen 2 ſchuppunt (c . zwei

Zentner) und ſal des andern gut entholden. Es hat den Anſchein , als ob er

auf das ganze Gut des Schiffbrüchigen Anſpruch gehabt hätte. Bezeichnend für

die mancherlei Gefahren jener kriegeriſchen Zeit iſt auch die folgende Beſtimmung :

vortmer weret ſake, dat en broder gefangen were in heidenſchop, dann ſal man

lenen enen ſak joltes to ſiner loſinge to hulpe , unde is id , dat he geloſet wert,

unde vermach he dat to betalende, jo jal he dat betalen ; vermach he das ok

nicht to betalende, jo vergeldet God und der hillige geiſt . Auch hier wieder,

und damit kommen wir auf einen Hauptzweck dieſer Gilden zurück , wird bes

ſonderer Wert auf ein chriſtliches Begräbnis gelegt. Weret jake, heißt es, dat

en broder edder ene ſuſter wurde geſlagen van den heiden butene, de jal man

holen over 2 mile (Meilen) bi enen punde waſjes, dat jaien don de broder

unde de olderman darto ſetten .

Es würde einer beſonderen Unterſuchung bedürfen, um feſtzuſtellen ,wie weit im

einzelnen alle dieſe Beſtimmungen der Rigaiſchen und Revalichen Schragen mit

denen der Gildeordnungen des deutſchen Mutterlandes übereinſtimmen . Ganz

naturgemäß nahmen die vielen Einwanderer, die im Laufe des dreizehnten und

vierzehnten Jahrhunderts die deutſchen Städte verließen, um lohnendem Erwerbe

im fernen Diten nachzugehen , aber die Verbindung mit der Heimat dabei keines

wegs ganz abbrachen , die geſellſchaftlichen Anſchauungen diejer mit hinaus und

brachten ſie im öffentlichen Leben zur Geltung. Ich weiſe zum Schluſſe auf

einen bejonders hervortretenden Fall dieſer Übereinſtimmung hin . Die Gold

idmiede Rigas haben im Jahre 1360 das für ihre Amtsgenoſſen in Lübeck

geltende Recht faſt ohne Änderung angenommen, und man hat die verloren

gegangenen Beſtimmungen der Lübecker Gildeordnung aus den betreffenden
Stellen der Rigaiſchen Schrage ergänzen können . Darauf hat Stieda in ſeinem

mit Mettig zuſammen herausgegebenen Buche „Schragen der Gilden und

Ämter der Stadt Riga bis 1621 “ hingewiejen . Diejes iſt auch im Vorhergehenden

mehrfach benußt.

Plattdeutſch im deutſchen Heer.
IX .

In einem Briefe wurde geklagt, es gäbe Landleute , die von Haus aus Platt

deutſche ſeien, aber, ſobald ſie zum Offizier auſgerückt ſeien , im Felde und ſelbſt auf

Urlaub ſich der Mutterſprache ſchämten. Man geht fehl, wenn man dieſe un

jicheren Kantoniſten dem Krieg in die Schuhe ſchiebt. Sie wären ſicher auch

daheim früher oder ſpäter der Mutterſprache untreu geworden . Andererſeits

aber wiſſen wir doch, daß viel häufiger der Krieg (namentlich in vorwiegend

von Niederdeutſchen gebildeten Truppenteilen ), ein Erzieher zum Plattdeutſchen

gewejen iſt und zwar auch an Offizieren .

Wenn aber im Felde viel Plattdeutſch geſprochen wird , ſo iſt es mit ſeiner

Reinheit nicht immer weit her. Auch dort und bei jo vielen im Platt

deutſdiſprechen Ungeübten – wohl gerade dort macht ſich der zerſeßende Einfluß

des Hochdeutſchen bemerkbar. Da iſt es gut, wenn Einer, der von Haus aus

ein gutes Plattdeutſch ſpricht, einmal darauf aufmerkſam macht, auf was

beim Plattdeutſchſprechen ankommt. So in dem folgenden Brief, dem wir weitere

Beiträge zu unſerer Sammlung plattdeutſcher Feldausdrücke folgen laſſen .

es
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Jck biin juſt nien von de Lü, de up de hogen Scholen lopen is un hol noch'n

bäten up mien Herkamen un Moderſprak. Un ſo hew ick owerlangs ok is mal

de Ogen un Ohren ' n ſpier open un kiek un lüſter 'n bäten to , wenn de Lü

an't ſnacken ſünt. Mennigmal hew ick mi denn argert. Awer nich äwer dat

wat je dar ſnacken deen, nä, wo je mit uſe leewe Platt umgahn deen . Dat

wer jüſt ſo , as wenn een in'n Garen geiht un dar up de Blomen petten deiht .

Un denn killt eenen dat Hart in'n Liewe. Wo unvernünftig de Lü ſnacken dot

und wo't mit uſe leewe Platt bargaw geiht , daräwer her ick mi in Frädens

tiden all faken harrt. De Fronsli drunken nien Koffi nä Kaffee, dat klung

jem jo woll bäter. Un ſo kunn een dat faken beluſtern, dat dat Geföhl vär

ſon plattdütſch Wort awkem.

Un nu ers int Feld ! Hier is dat nich ganz väl bäter. Dat träckt eenen där

Mark un Been ,wenn ſon Osfrees„ Kaffee“ utn Trinkbecher drinkt. Oder,
wenn 'n Dllenborger ſick de Zeltbahn affích nalltun denn unnert Telt ſlapen deiht.

De Helm hättn Helmbe zug krägen, um Gotteswillen nien Helmbühr, jo as

Moder ehren Kuſſen doch 'n Kuſſenbühr hätt . Un wennt is Tokoſt giwt, dann

geiht dar een därn Laufgraben un halt Empfang un ſtigt in'n Lopgraben langs.

Jok kun dar noch mehr vörn Dag bringen, wo dat mit uſe Platt trüggels

geiht. Dat is jo juſt ſo, as wenn de Minſchen jehren Verſtand verlaren hewt,

' n olt Wort nich mehr bruken wilt, ' n neet nich mehr torechtſchoſtern känt.

Richard Hoyer (im Felde) .

Unſere lieben k . u . k. Bundesbrüder heißen hier allgemein Kakao breuder“

oder „Kaffee- un Kakauſuldoten “ . (Legterer Ausdruck hauptſächlich für be
ſonders geſchniegelte ,, Nazis" ) . Nach der Fußbekleidung (Schnürſchuhe und Wickel

gamaſchen ) auch wohl „ Kamerod Snörſchoh" . Carl Bremer (im Felde) .

Jm Upril 1917 wies der „Utkiek an de Woterkant“ -Plauderer der „ Neuen

Hamburger Zeitung“ auf unſere Sammlung plattdeutſcher Soldatenausdrücke

hin, führte auch eine ganze Anzahl aus den „ Mitteilungeu aus dem Quickborn “

an . In der Folge haben ihm zahlreiche Leſer aus dem Felde weitere Ausdrücke

zugeſchickt, die er bis in den September hinein in ſeinen Plaudereien veröffent

lichte. Ich gebe hier einen Auszug daraus. Einige Wiederholungen von bereits

an dieſer Stelle gebrachten Ausdrücken wird man entſchuldigen müſſen .

Wie daheim , jo ſcheint auch — nach den vielenSpişnamen dafür – im Felde das

Ejjen keine geringe Rolle zu ſpielen . Ebenſo die Zigarren, deren minderbegehrte

Sorten ſich folgende Bezeichnungen gefallen laſſen müſſen : „Marke Hand .

granot (d . h. anſteken un wegjmieten !)“ , „Marke Kökich ( d. h. willimmer

utgahn) “, „Marke V ah n w ärter (d . h . bi jeden Zug mutt he rut)“.

Marmelade hat es zu der Bezeichnung „Karufjellimer“ gebracht, hört aber

auch auf den viel ſchöneren Namen Helden botter" . Kommiſsbrot iſt ,Heldens

torte“, „Kaiſertorte “, „ Kommißich in ken “. Großer Beliebtheit erfreut

ſich das Dörrgemüſe. Ziemlich allgemein ſcheint man es „ Drohtverhau“ zu

nennen . Dörrgemüſe mit Kartoffeln : „ Drohtverhau mit Flurich oden “.

(D. h. die Kartoffeln ſind „beſorgt“, und der Acker hat dabei Schaden ges

nommen ). Als einſt der Kommandeur des Hummelregiments verbot, diejes „ ſchöne,

kräftige Ejjen “ ſo zu verulken , taufte man es ſchnell in „Regiments befehl“

um.gm Oſten hieß es eine Zeitlang „ Pripjet un Stach od“ (Tang und

Schlick auf dem Grunde des Waſſers). Für Nudelſuppe wurden die Namen

,,Gardeliben “, „ Bandwormſupp“, „Wickelga maſchen“ und „Kapi.

tulantenineur" genannt, für Graupenſuppe „ Schrapnellſupp" , Tapeten:“

klieſter“ und „Kälbertähn". Haferflocken mit Fleiſchkonſerven : „Feld .

grau“ . Ein Eijen , zu dem in der „ Proviantſch i n “ allerlei Reſte zuſammen

gekragt wurden , hieß „ Jnfanterieg eheemnis“ oder „Lorelenete na

( Ich weiß nicht - ). Die Tätigkeit des Ejjens heißt „iních uben “. Gut

ſchmecken hieß im Oſten – wohl mit Anlehnung an das Ruſſiſche ? – „ meckuje“.

Wenn etwas nicht ſtimmte, wurde dort „ ſtim mu ch e“ gejagt.

Auch auf andern Gebieten treibt der Volkshumor kräftige Blüten . Der Feld

geiſtliche wird zur „ Dübels afweh r k a n o 11“ , die „ { w ören Jnfante :

riſten mit witte Krogen s “' haben „ en Kriedſtriepen an'n

Hals.“ Rote Kragen berechtigen “ zu dem Ehrennamen „ Rotkehlch e n “.

Die Angehörigen des Schallmeſtrupps werden „ H o r ch e r“, „Sch aller“ auch
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„ Schallmeiſter“ und „ geheeme Horchir u v p “ genannt. Die Ulanen

haben „en Brett", die Artilleriſten „en Kantüffel op ' n kopp“ . Der

Stahlhelm iſt eine „Hurra ki e p “ , oder ein „Meiten putt“. L'2 auf den

Achſelklappen wird „Lusjungs“ oder „ Lieblinge " ausgedeutet. – Das

Hanſeatenkreuz muß ſich den Namen „Marmeladenorden “ gefallen laſſen .

Das Eiſerne Kreuz heißt „Kriegervereensteken “. Dabei iſt das deutſche

Heer als ein großer Kriegerverein gedacit.

Die Ruſjen heißen „Anteck “, Jw a n “, „ Þanje“ . Sie laſſen ſich aber

lieber , Panje“ als „ Jwan “ rufen. Panje kennt nur ein deutſches Wort: „ Kapott“,

unſere Leute ein Panjewort: „dobich e “ ( Eten dobiche, Wetter dobiche, Krieg

nich dobiche) . Jhre leichten Geſchojje heißen „ Tiding bu m “ . Sie be:

barken " unſere Leute aber anch mit de „ f watte Sau “ („ Veuſe Lazarettzüg,

de ſwatte Eer ſprütt bit to 20 Meter hoch .“ ). Granatſplitter ſind „ Jierne

Portich o n “ . Nachts „ich a ukelt“ der Rujje Minen herüber, „Gulaſch -“

oder „Konſerven b ä сh je n “ und „Scho íter b ii ck “ ( „ franzöſche von 75

Pund, mit'n veerdeeligen Steert as jo'n Kaſtendroren “). Namen ruſſiſcher

Batterien : „ de lange Emil“ (15 cm - Vatterie), „Gruppen batterie“

( gibt jedesmal mehrere Schüſſe ab ) , „Geſpenſter batterie“ (deren Schüſje

einige Male wiederhallen ), „ de langiame Heinrich “ (de alle Veddelſtünn

keenen Schuß afgifft).

Die Feſſelballons werden auch „ Fimmels“ genannt.

Unbegründete Gerüchte ſind „Latrinenparolen “. Zumeiſt iſt ein „ Etappen :

iwien “ , ein „ Bagagehing ſt “ der Urheber.

Die Muſterungskommiſſion iſt die „Heldengriep k om mich o n “ . In der

Etappe ſiten die „Eta p p e helde 11 ", an der Front jibt man im „Held e 11 -

keller"

Auch die Marine hat zu diejer Sammlung beigeſteuert. Den Vortritt mag
hier wieder das Ejjen haben. Gebratenes Dojenfleiſch iſt „Kobelg orn “ ,

falſcher Haje falſchen Hund “, Kaffee Neegerſweet", Schokolade

„Maſchiniſt enmoten prie m “ , Schmalz „Op enfett“.

Der techniſche Unteroffizier iſt ein „ Ölprinz“, der Kamerad, der das Lager

für allerlei Maſchinenbedarf verwaltet, iſt ein „ Twijtjud", der Elektriker ein

„Mimik er“ , der F.-T. Maat ein „ Funken p u ſte r“ , der Maſchiniſtenan

wärter heißt (von ſeinem Abzeichen , dem Zahnrad auf dem linken Ärmel) „Rad

fohrer“ , der Koch iſt ein „Smuttie“ , der Pumpenmeiſtermaat ein „Woter

boitelier“. Wer ſeinen Vorgeſenten manchmal in der Kammer beſucht , iſt

ein „ Komerſänger“, der Augendiener wird „ Fockich otenſch er er“ genannt.

Die Dampfpinajje, die ſich , mit Motorböten verglichen, nur langſam fort

bewegt , iſt ein „Lieken wogen “ oder „ Pinnejel“, ihr Führer ein „Lieken -

wogenkutſch er “ .

Wer ſich einen Anſchnauzer holt , der hat „en Enn ' blau B and rins

w im melt kregen “, „hetten Zigarr kregen“, und wird wohl nach .

her noch von den Kameraden gefragt „ ob he Für for jien 3 igarr

hebben wil 1 “ .

Den Schluß mögen für heute einige Mitteilungen eines Mannes machen , der

vor 30 Jahren bei der Marine gedient hat. Manche der damaligen Ausdrücke

werden ſich vermutlich im Gebrauch gehalten haben . Er ſchreibt :

De Zahlmeiſterapplikanten heeten dor „Riesvogels “, ehr lütt Siedengewehr

weer en ,Snickeinſteker“ . De Mük weer en „Slammloch deck e l" , de langen

Reſerviſtenbänner weern „Heimotswimpels “, de Hanſchen (mit twee Dumens)

,,Slangengriepers". De Utenſilienkaſten heet „ Vraſilien kaſte n “, de

Patronentaſch „Pulverkaſt e11", de Vrodbüdel Futter büdel.“ - De

„ Tümmlers“ ( de von't Seebattaljon) harrn „knobelbekers“ ( Tichakos )

op'n Kop. De Matrojen -Artilleriſten weern „ Pulverk öpp. “ De Stobswacht

meiſter heet ,,Stobsnachtwächter" un de Wachtmeiſtersmot „ Nachtwächters.

mot“ . De Kaptainleutnant heet ook woll „Karpenteutia nt. “ Wenn obends

in de Holſtenſtrot bi Lehmann noch en Lütten nohmen worr, denn betohlen ſe

„Holſtentoil“ oder „nehmen een op'n Deenſteid.“ Un wenn den annern

Morgen fleit worr „ Proviant und Wajjer empfangen “, denn wedderholen je :

„Proviant (oder Kommandant) ins Wajjer gefallen.“
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Es wäre ſehr erwünſcht, wenn die vorſtehenden und die früher veröffentlichten

Ausdrücke ergänzt würden, (namentlich auch nach der techniſchen Seite hin !)

wenn ſie berichtigt würden , ſoweit ſich etwa Jrrtümer eingeſchlichen haben

ſollten . Nicht minder erwünſcht wären Erklärungen mancher ſeltſamen Bes

zeichnungen, die dem Daheimgebliebenen nicht ohne Weiteres verſtändlich ſind .

Paul Wriede.

Plattdeutſche Kriegsdichtungen .
V.

Bon D. Steilen - Vegejack (Bremen ).

„ Schickt Heiteres ins Feld , daß der Mann im Schüßengraben ſich freuen

kann !“ lautet unſeres Hindenburgs Mahnung. „Waffenbruder Humor“,
enthaltend „ Plattdütſches taun Vorläſen, in' Updrae' von' Lannesverein for

Heimatſchuß in Bronswick utefocht von Wilhelm Vörker“ wird dieſer

Forderung gerecht . Auf 32 Seiten bietet jedes Heftchen eine treffliche Uus

leje aus guten niederdeutſchen Schriften ( Fock , Reuter , Tarnow , Henze,

Hermann u . a .) . Bisher liegen drei dieſer empfehlenswerten und begehrten

Hefte vor.

Karl Wagenfelds plattdeutſche Feldbriefe „An'n Herd " ſind nun

ſchon auf ſechs Hefte angewachſen (4. Heft48 S. 25 Pfg. , 5. Heft 46 S. 30 Pig.).

Den größten Erfolg wird zweifelsohne das 6. Heft (Jans Baunenkamps Höllen

fahrt, Thereſe Schulte Kloßfall u . a . 96 S. 75 Pig .) buchen können . In überaus

humorvoller Weiſe wird der engherzige Hamſtergeiſt gegeißelt . Wagenfelds

Feldbriefe ſeien allen Niederdeutſchen beſtens empfohlen.

„ Jmmer mit die Ruhe!" nennt Waldemar von Wich elk us den

zweiten abgeſchloſſenen Teil (November 1914 bis Januar 1915) ſeiner Bergiſchen

Weltkregs-Chronik. Es ſind Eintagsfliegen, wie der erſte Teil (Vgl . 9. Jahg .

S. 46) . , die allenfalls im Bergiſchen Lande einigen Anklang finden mögen .

Vom Lande der roten Erde liegt ferner aus der Reihe „ Von't Mönſterland

in'n Unnerſtand" das 9. Heft vor: „ lle Schoolfrönde“ , Denkbliäder ut

de Jugendtied von A. von der E m s. Im Brennpunkt dieſer anſprechenden

Erzählung ſteht die Jubelfeier des Gymnaſiums Saſſeneck, bei dem ſich frühere

Schülernach Jahren wiedertreffen und allerlei Erinnerungen über Erlebniſſeaus

der Schulzeit austauſchen. Mit gutem Gelingen iſt das Schickſal einer Schüler

liebe hineingewoben. Wer von unſeren Feldgrauen und Marineblauen die Leiden

und Freuden eines Schülers ausgekoſtet hat, wird durch dieſes Büchlein in

eine vergangene ſchöne Zeit zurückverfekt. Man merkt es auf jeder Seite an der

reinen Sprache, daß der Verfaſſer ein warmherziger Freund unſerer urwüchſigen

Sprache iſt, dem viele alte Redewendungen geläufig ſind. Manch geflügeltes

Wort aus dem Latein wird treffend im Niederdeutſchen wiedergegeben .

Von Wilhelm Ehlers' plattdütſchen Vertelln „ Ifern Tied" erſchien

iegt das zweite Heft. Bei der Beſprechung des erſten Heftes äußerte ich den

Wunſch, daß der Verfaſſer eine ſchärfere Uuswahl treffen möge ; es iſt ohne

Erfolg geweſen. Auch der Inhalt dieſes zweiten Heftes iſt durchaus nicht gleich

wertig. Vun't „ Breefſchrieben " enthält nur Binſenwahrheiten und nicht einen

neuen Gedanken ; es hätte ohne Schaden fehlen können . Am bejten ſind die

beiden Skizzen ,, Opn Pappelhoff" und ,, Skagerrak “ gelungen. – Aus beiden

Heften hätte ſich " unter Fortlaſſung der ſchwächeren Erzählungen ein gutes

Heft von gleichem Umfange machen laſſen.

„ Lüttje Leeder un Riemels ut hillger Tied 1914, 1915 u . 1916 " bietet Alwine

Prigges „Wat de Heidvageijingt". Mit dem ehrlichen Wollen ver

bindet ſich ein erfreuliches Können , und man bedauert nur, daß die Verfaſſerin

nicht noch mehr die Schlichtfeile angejekt hat . Dann wäre der Guß an manchen

Stellen entſchieden glatter geworden. In der Zeichnung feinfühliger Stimmungs

bilder bekundet die Dichterin entſchieden ihre glücklichſte Hand. Hier eine Probe

aus Heidvagels Sang :
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Wedder to Hus.

Giv mi diene witte Hand, Lucht as wör dat luter Gold .

Will di föhren öbert Land. Wat is doch dat Gluck mi hold !

Hell de leewe Sünne ſchien ', Wör jo bang de ganze Tied

Biſt jo nu ganz wedder mien. Abers nu – wat liggt ſe wied. ...

Hörſt den hellen Lerkenklang ? Grön de jungen Saaten ſtaht ,

Brambuſch bläuht an'n Heidehang, Witte Wulken dröber gaht.

Aus den Beiträgen von Soldaten bietet die Kriegszeitung der 4. Armee als

„ Krieg in Vlandern“ (Deutſche Verlagsanſtalt -Stuttgart) einen Band Ges

dichte. Ein Spiegelbild aus großer Zeit ! Iſt auch der Wert diejer Dichtungen

keineswegs gleich , ſo enthält das Buch doch ſoviel Gutes von Männern aus

dem Volke, daß es der Beachtung weiter Kreiſe ſicher ſein darf. Des ,,Kriegss

buches der 4. Armee Erſter Teil" verzeichnet auch niederdeutſche Dichtungen

von Walther Rothenburg, Edgar Schacht und Gorch Fock . Mögen die folgenden

Teile auch rein äußerlich noch mehr einen Beweis von der Bedeutung der nieder

deutſchen Kriegsdichtung unjerer Tage geben !

„Heer und Heimat“ von Waldemar Uhde führt uns in die reich

geſegnete Magdeburger Börde. Das bereits in zweiter Auflage vorliegende

Buch bietet „ platt- un hochdütſche Geſchichten ut de Börde un ut't Feld " , Uus

ſchnitte aus dem Leben in der Heimat und Schilderungen von Felderlebniſſen .
Durch dem Umſtand, daß in den einzelnen Erzählungen die Börde der Schaus

plaß der Handlung iſt oder aber die Hauptperſonen dieſem Lande entſtammen ,

wird das Buch zu einer Heimatſchrift, dürfte aber auch überall , wo man für

die Mundart oder Bewohner der Börde Neigung empfindet, auf freundliche

Aufnahme rechnen dürfen . Aufgefallen iſt mir, daß in den plattdeutſchen Ers

zählungen die gezeichneten Perſonen vielfach mit peinlichſter Sorgfalt hoch
deutſch ſprechen . Das geht ſogar ſoweit, daß in „ De ſwarte Jule" nicht nur

der ruſſiſche General, ſondern auch die beiden alten Polen hochdeutſch reden .

,,De Schiffsſchauſter " ( S. 49 ) jollte jedenfalls ein „ Schippsſchauſter“ ſein.

Als Heimatgruß für den Stader Kriegs- und Wehrmann iſt das „ Stader

Weihnacht's buch 1917 " gedacht, das Wilhelm von Staden bei

Karl Krauſe in Stade erſcheinen ließ. Das von Theodor Herrmann anmutig
geſchmückte Buch iſt eine der beſten Heimatſchriften, die mir in lekter Zeit

zu Geſicht gekommen ſind. Es enthält außer plattdeutſchen Beiträgen von Rud.

Kinau und Friß Husmann in niederdeutſcher Sprache die Sage, „ De Goldbecker

Engelbotter “, mitgeteilt von dem verdienſtvollen Sagenforſcher und -ſammler K.

Schroeder in Stade. Von den Heimatberichten ſind die Briefe aus dem Alten

Lande von Brunkhorſt in Jork und aus dem Lande Hadeln von Th. Tamm

in Altenbruch in ſchönem Platt geſchrieben . Auch dieſes Weihnachtsbuch wird

bei allen Empfängern große Freude auslöſen .

„Heimatgrüß'anuni' M e ckelbörger in'n Fell'n“ jendet der

Heimatbund Mecklenburg in Gemeinſchaft mit dem Verein für ländliche Wohl

fahrts- und Heimatpflege und dem Plattdeutſchen Landesverband Mecklenburg

und Lübeck (Schriftleitung: Profeſjor E. Geiniß - Roſtock ). Für die mir vors

liegende Nummer 4 (Weihnachten 1917), welche vorzüglich an Inhalt und Aus

ſtattung iſt, lieferten Wilhelm Neeſe, K. Suhrbier, E. Geiniß , R. Woſſidlo

mundartliche Beiträge. Ein ſchöner Heimatgruß, geeignet, das Band zwiſchen

daheim und draußen feſter zu knüpfen und inniger zu geſtalten .

Zu den plattdeutſchen Kriegsdichtungen zählen auch zwei Quickbornbücher,

nämlich 14. Band : Plattdütſch e Jungs in'n Krieg, Kriegsbiller von

Gord Fock, Otto Garber,Rudolf Kinau, Guſtav Friedrich Mever un Hinrich

Wriede, und 15. Band : Steernkiekers von Rudolf Kinau. Beide Bändchen

haben gleich den übrigen Quickbornbüchern in der geſamten Preſſe eine überaus

beifällige Aufnahme gefunden.
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Das Hamburger Wörterbuch.
Von Dr. Agathe Laich .

Im Jahre 1743 veröffentlichte der bekannte Hamburger Gelehrte Mi ch a el

Rich e einen dünnen Quartband von 47 Seiten , dazu eine 13 Seiten um .

faſſende Vorrede in Form eines Widmungsſchreibens, unter dem Titel „ Idioticon

Hamburgense sive Glossarium vocum Saxonicarum quae populari nostra

dialecto Hamburgi maxime frequentantur“. Das iſt der Anfang der hambur
giſchen Wörterbuchſchreibung wie der wiſſenſchaftlich brauchbaren niederdeutſchen

Wörterbücher überhaupt. Schon in der zweiten Auflage vom Jahre 1755 iſt

aus dem dünnen Vüchlein ein ſtattlicher Vand geworden, ſodaß dieſe Ausgabe

im Gebrauch die maßgebende geworden iſt. Mehrere ſpätere Auflagen, die

vielen handſchriftlichen Zuſäße, die man in den meiſten Eremplaren findet, zeigen,

welchen Anteil der Hamburger an dieſer Darſtellung ſeines Wortſchakes nahm.

Eine wertvolle Ergänzung findet das Richey'iche Wörterbuch in Š ch üßes
,, Holſteiniſchem Idiotikon" ( 1800 ff.), in dem auch Hamburg in ſtarkem Maße
berückſichtigt iſt. Berichtigungen und Ergänzungen hierzu gab Hübbe in er

Zeitſchrift Hamburg und Altona“ Band IV undV( 1805 und 1806 ). Seitdem
ruhte die weitere Veröffentlichung. Wer eines Wörterbuches bedurfte , mußte

jenie alten Werke nachſchlagen.

Aber die geſprochene Sprache iſt in beſtändigem Fluß . Die Formen, die

Vedeutungen entwickeln,verändern ſich. Altes vergeht mit den Dingen ſelbſt,
neues dringt ein ; ich erinnere nur an alle die Ausdrücke, mit denen die Er

findungen des 19. Jahrhunderts das Sprachgut bereichert haben, die auch der platt

deutſche Wortſchaß ſich zu eigen gemacht hat, wie „ Wohnhof", „ Jſenbohn“ oder ein

ſcherzhaftes „Klöönkaſten “ , an die Veränderungen des Wortichages durch Ents

lehnungen, die zu allen Zeiten mehr oder weniger ſtark ſtattfanden , aus anderen

niederdeutſchen Dialekten, aus dem Hochdeutſchen, aus dem Niederländiſchen ,

aus dem Franzöſiſchen oder dem Engliſchen (z. B. der dem Hamburger Arbeiter

wohlbekannte „Kaffetenk “ ) . Auch ſind die Anſprüche, die man heute an ein

Wörterbuch ſtellt, geſtiegen . Richey und Schüße begnügten ſich noch mit einem

Idiotikon, d . h . ſie nahmen nur die nach Form oder Inhalt beſonderen Wörter

ihrer Mundart auf. Das heutige Hamburger Wörterbuch aber ſtellt ſich die

Áufgabe, den geſamten Wortſchat zu verzeichnen unter hiſtoriſchen Geſichts

punkten , unter Berückſichtigung des Sprache der vergangenen Jahrhunderte,

fodaß ſich in deneinzelnen Wörterbuchartikeln die im Laufe der Zeit wechſelnde

Bedeutung , das Auftreten neuer, das Schwinden alter Wörter beobachten läßt.

Wie notwendig ein neues, zeitgemäßes Wörterbuch ſchon ſeit langen war, das

erkannte der ,, Verein für Hamburgiſche Geſchichte " bald , wenn ichon 1839 bei Er

öffnung der Literariſchen Sektion die ,,Sammlung des Wörter- Vorrats“ der Ham

burger niederdeutſchen Sprache ( Zeitſchr. d . V. f. hamb. Geſchichte I, 112 ) in den

Kreis der wichtigen Aufgaben des Vereins geſtellt ward . Aber tatkräftig förderte

die Vorarbeiten zum neuen Hamburger Wörterbuch erſt Profeſſor Chriſtoph

Walther , der ausgezeichnete Hamburger Sprachforſcher, das Ehrennitglied des

Quickborn . Als junger Schüler ſchon legte er eine Sammlung plattdeutſch-ham

burgiſcher Wörter an, die er ſein ganzes Leben hindurch von ca. 1855 bis zu

ſeinem Tode 1914 fortſekte und immer mehr vervollſtändigte. Er verzeichnete

die Wörter, führte ſie im Zuſammenhang der Rede an Beiſpielen auf und plante,

auf dieſer Grundlage ein modernes Wörterbuch der niederdeutſchen Sprache
Hamburgs zu ſchaffen . Die wertvolle Sammlung iſt aus ſeinem Nachlaß an

das Deutſche Seminar in Hamburg gekommen und wird dort zur Zeit zu einem

hiſtoriſchen Wörterbuch der Hamburger niederdeutſchen Sprache weiterausgebaut.

Ungefähr gleichzeitig * )mit dem Deutſchen Seminar begann auch der „ Quicks

born“ ſeine Tätigkeitfür das Hamburgiſche Wörterbuch, indem er an ſeine
Mitglieder mit der Bitte um Wortliſten , namentlich um Verzeichniſſe der Ham

* ) Bereits im Aprll 1913 berichten die M. a. d . D. (6. Jhg. S. 120 ), das der Vorſtand des Quicks

borns beſchloſſen habe, Beiträge zu einem hamburgiſchen Wörterbuche zu ammeln . Auf der gleichen

Seite ivird mitgeteilt, daß in den Quidbornbü Hern demnächſt eine Arbeit Rabes erſcheinen würde

über alte Hamburger Speicher und Speicherausdrücke . Das Speicherbuch erſchien im Mai 191.". 2. St.
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burger Berufsſprachen herantrat. Eine Probe von Hamburger Küperausdrücken

iſt den Leſern der „ Mitteilungen " im ,,21t- jamburg "-Sjeſt dargeboten worden.

Auch dieſe Einſendungen werden ſchließlich der Sammelſtelle für das Hamburgiſche

Wörterbuch im Deutſchen Seminar zugejiihrt werden . Denn es gilt zunächſt, den

Grundſtock, den Walthers große Sammlung bildet, zu vervollſtändigen. Die

Sammeltätigkeit eines einzelnen muß naturgemäß beſchränkt bleiben. Sie wird

ſich vorzugsweiſe aus dem Wortſchap der eigenen Gejellſchaftsſchicht, der eigenen

Umgebung zujammenſegen, auch wenn man , wie Walther, überall aujhorcht, auf

der Straße, im Straßenbahnwagen uſw. Die Hamburger niederdeutſche Sprache

aber umfaßt das Platt aller Hamburger, des Mannes von der Waſſerkante jo gut wie

das des Kleinhändlers, des Arbeiters wie des Handwerkers, des Kaufmanns wie des

Beamten. Sie alle müjjen beiſteuern , ſie alle bitten wir um Beiträge. Aus den

gedruckten Veröffentlichungen im Hamburger Dialekt gewinnen wir weiteres.

Wie wird nun ſchließlich ein jolches Hamburger Wörterbuch ausſehen ?

Das Hamburgiſche beugt ſich im Mittelalter zwar, wie alle anderen nieder

deutſchen Mundarten , der mittelniederdeutſchen Schriftſprache und läßt alles

ſtärker dialektiſch Gefärbte bei Seite , jo vermeidet man, um ein Veiſpiel zu

geben , den Gebrauch des Fürwortes jiim ( jim , jem : ihnen)“ zugunſten des

chrijtjprachlidien „ eme, ome.“ Aber die mittelniederdeutſche Schriftſprache hat

in ihrer Blütezeit ein entſchieden nordniederjächſiſches Gepräge, ſteht alſo dadurch

dem Hamburgiſchen bedeutend weniger fern als etwa dem Weſtfäliſchen. Außer

dem berühren auch dieſe ſchriftſprachlichen Zugeſtändniſje hauptſächlich die

Grammatik, kaum dagegen den Wortſchat. Namentlich in Terten, die rein

auf hamburgiſche Verhältniſſe gegründet ſind, wie Zunfturkunden , Statuten , Bur

ſpraken uſw., dürfen wir doch echt hamburgiſches Wortgut uchen . Von dem

mittelalterlichen Sprachſchap ausgehend, beobachten wir das Hamburgiſche weiter

in der Zeit, als die mittelniederdeutſche Schriftjprache auſgegeben und durch die

hochdeutſche Schriftſprache erſekt wurde, als das Plattdeutſche, ſeit es nicht mehr

unter dem Zwang einer Schriftſprache ſtand, die in allen Teilen Nieder

deutſchlands verſtändlich ſein mußte, als es hauptſächlich) auf den Verkehr mit

den eigenen Mitbürgern beſchränkt war, freier, in einer der heimiſchen, der ge

ſprochenen Sprache näherſtehenden Form geſchrieben wurde. Freilich iſt im

17. Jahrhundert (im Deutſchen Seminar werden augenblicklich gerade die

Hamburger niederdeutichen Hochzeitsgedichte aus dem 17. Jahrhundert nach

ihrem Wortbeſtand für das Wörterbuch ausgebeutet) die nachhaltige Wirkung

der Schriftſprache, namentlich in grammatiſcher Hinſicht doch noch zu ſpüren,

2. T. auch der Einfluß benachbarter Dialekte (namentlich in ſcherzhaften Dichtungen

bedienen ſich manche Dichter des Mittels , eine beſonders grobe Form des Platt

deutſchen zu brauchen und ziehen Eigenheiten benachbarter Dialekte hinein ) ; 3. T.

iſt die Sprache auch – und das trifft gerade den Wortſchak nicht frei von

hochdeutſchen und anderen fremdſprachlichen Eindringlingen . Nicht wenige von

dieſen werden, wie in der Neuzeit das oben erwähnte „Jſenbohn“, vom Platt

aufgenommen und entwickeln ſich wie die einheimiſchen Wörter und mit ihnen,

und dieſe können jeßt im allgemeinen Gebrauch von urſprünglich niederdeutſchen

Wörtern nicht mehr unterſchieden werden . – Das 17. Jahrhundert zeigt das

Niederdeutſche in ſcherzhaften, ſatiriſchen Dichtungen, aber auch noch in einer

großen Anzahl ernſter Schriften . Dieje nehmen allmählich ab. Hein Lambeck,

der 1633 ein plattdeutſches Lehrbuch der Lejekunſt und Rechtſchreibung für

Schüler („ Duediche Orthographia “ ) herausgab, läßt doch ſpätere Auflagen in

hochdeutſcher Überſegung erſcheinen . Das Niederdeutſche war vorwiegend ſcherz

haften Zwecken vorbehalten, bis dann im 19. Jahrhundert die neue Epoche ein.

jeßt , die es auch in der Literatur wieder zu Ehren bringt. Alle dieſe Perioden

aber ſind nukbar zu machen . Ihr Wortſchaß iſt zu unterſuchen . Gar manches

Wort, das in einer gelehrten Schriſt keine Stelle findet , iſt in Gelegenheits

ſchriften erhalten . Nur dadurch iſt uns zuweilen Alter und Gebrauch eines

heute vertrauten Wortes für die ältere Zeit bezeugt. Daß die Bedeutungen ſich

wandeln, ſich erweitern oder verengern, war ſchon oben bemerkt. Auf alles

dieſes iſt zu achten, das fremde Gutkritiſch von dem einheimiſchen zu ſondern.

Und ſo wird man denn in diejem Wörterbuch das Wort in Form und Be.

deutung der Neuzeit auſgeführt finden, daneben aber wird die ältere Form oder
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Bedeutung bis hinauf in die mittelniederdeutſche Zeit berückſichtigt. Wir werden

verſuchen , bei Entlehnungen in früheren Jahrhunderten die Zeit des Eindringens,

die Herkunft feſtzuſtellen , auf ausgeſtorbene Wörter kurz hinzuweiſeit.

Das Wort aber erhält Leben erſt im Saß . Darum wird, wo es nötig iſt ,

ein Beiſpiel den Gebrauch erläutern , darum werden Sprichwörter oder Redens

arten , Scherze oder Reime, Spiele oder Bräuche im beruflichen wie im Familien

leben , die das Wort in der Anwendung zeigen , ſoweit wie möglich hinzugefügt,

ſodaß das Wörterbuch damit zugleich ein Widerhall des Treibens im alten

Hamburg iſt , wie des Lebens, das uns noch heute umgibt.

Hierfür aber können die Quickbornmitglieder unſchäßbare Hilfe leiſten durch

Einſendung von Wortliſten oder Aufzeichnungen im Hamburger Plattdeutſch,

ſei es an den Quickborn oder direkt an die „Sammelſtelle für das Hamburgiſche

Wörterbuch ".*) Nur ein Jrrtum , dem wir oft begegnen , jei noch berichtigt:

Viele Einſender halten manches zurück , weil ſie fürchten , „ es ſei ſchon bekannt

oder ſchon vertreten “. Dies Bedenken iſt ganz hinfällig. Je häufiger ein Wort,

ein Spruch, ein Reim ſich in den Zuſchriften findet, um ſo beſſer iſt ſein Leben,

ſeine Anwendung bezeugt, und auch das ſcheinbar Geringſte und Unbedeutendſte

hat im Gewebe des Ganzen ſeine Stelle und ſeinen Wert.

ce cele Rundſchau qq

1

Niederdeutſch im Ordenslande Preußen. Preußen war eineKolonie des

gejamten Deutſchlands. Seine Städte ſind Pflanzungen der Oſterlinge, daher ,

wie überall in der Hanſe, die Sprache ihrer Gemeindebücher und Handelsbriefe

niederdeutſch , die Silberwährung Nordeuropas alleinherrſchend, derHandel

ſtreng beſchränkt auf die den Niederdeutſchen vorbehaltenen nordiſchen Gebiete,

der ganze Zug des bürgerlichen Lebens kühner zugleich und roher als in den

oberdeutſchen Städten. Auch die bäuerlichen Einwanderer kommen vornehmlich

aus dem Norden, finden in Preußen die Marſchen und Deiche der Heimai

wieder. Indem herrſchenden Stande jedoch, im Orden , überwiegen die Ober

deutſchen . Daher iſt die Amtsſprache des Ordens in Preußen ein allen ver

ſtändliches Mitteldeutſch. Livland dagegen war weſentlich norddeutſche Pflanzung;

der deutſche Eroberer wird noch heute von den Letten als Sachſe bezeichnet .

Dorthin gelangen die Niederdeutſchen, namentlich Weſtfalen , auf den Schiffen

der Hanje, zumeiſt über Lübeck . Im fünfzehnten Jahrhundert wird der Eintritt

in den livländiſchen Zweig des Ordens den Norddeutſchen allein vorbehalten ,

und ſeitdem begegnen uns unabläſſig in den Reihen der Ordensgebietiger die

weſtfäliſchen Geſchlechter der Plettenberg, Kettler, Mallinkrodt. Die platts

deutſche Sprache beherrſcht das Land ausſchließlich , bis

Luthers Bibel dem Hochdeutſchen auch hier die Bahn bricht; noch am Ende

des ſechzehnten Jahrhunderts ſchreibt Balthaſar Rüſſow von Reval ſeine Chronik

niederdeutſch. (Heinrich von Treitſchke in „ Das Ordensland Preußen“

Inſelbücherei Nr. 182) .

Sprache und Mundart. Am mächtigſten äußert ſich Bodenſtändigkeit in

Sprache und Mundart. Den Gegenjaß zwiſchen beiden haben Schulmeiſter und

Überbildete nur künſtlich erzeugt. Jn Wahrheit ſind ſie demſelben Stamm ent

wachſen und ergänzen ſich . Wer möchte in der deutſchen Sprache das üppig

wuchernde Leben der Dialekte miſſen ? Ihnen entnimmt auch die Schriftſprache

Wachstum und Natürlichkeit, jenen geſundnen Wechſel, der vorm Abſterben

ſchüßt. Das Band einer gemeinſamen Sprache der Gebildeten, der Literatur

unddes Staates ſelbſt hält wiederum die Mundarten zuſammen , daß ſie nicht

allzuweit auseinander geraten und bildet das notwendige Verſtändigungsmittel

entfernter Gaue. Aber die Dichter waren ſich bewußt, daß ſie gleichzeitig

indem ſie das gemeinſame alſo betonten die Unterſchiede nicht verwiſchen

durften , die das Land und ſeine Geſchichte überall erzeugt hatten . Goethe

ſchämte ſich nicht, mit leichtem Anklang der Frankfurter Mundart zu ſprechen,

Schiller ſchwäbelte ſelbſt auf dem Katheder der Jenaiſchen Univerſität. Die

* ) Deutſches Seminar, Hamburg, Rothenbaumchauſſee 36. Die bisher erſchienenen Fragebogen

werden auf Wunſch jedem gern zugeſchidit.



49

Beiſpiele ließen ſich ins lluendliche vermehren . Sie beweiſen, daß jedes

Heimatsgefühl in der Sprade natürlichen unsdruck iucht

und daß auch höchſte Bildung die völkiſche Eigenart nicht

verleugnet und nicht verleugnen joll ; dadınch iſt unſere Schrijtiprache ge

ſchüßt, „ papierdeutſch“ zu werden , denn ſie bereichert ſich von Generation zu

Generation durch lebendigen Ausdruck . Starke Formtalente führen dieje oder

jene Redensart der Allgemeinheit zu . Jndem ſich jedes einzelne Glied ſtark und

ſchöpfungsfriſch erhält , wächit auch der Geſamtorganismus zu höherer Vollending.

(Alerander v. Gleich) e 11 - Ruſwurm in den Norddeutſchen Monatsheften ).

Mundart und Volksmund. „ Ohne Mundarten wird der Sprachleib zum

Sprachleichnam “ ( Jahn ). Gegen das ja immer nur papierne Welſch bediene

man ſid) jedes lebendigen Sprachmittels , und eines der wirkſamſten ſind Mund

art und Volksmund. Noch das niedrigſte Alltagswort ſteht ſprachlich höher

als der feinſtgedrechſelte Fremdbrocken , denn jenes iſt echt , dieſer nur „ garantiert

echte Imitation “ . Eine deutſche Köchin machte aus der ſinnloſen Sauce Béchamel

eine Pechhammeljoße und handelte als Sprachkiinſtlerin. Rakenkahl für radikal ,

Reißmatismus für Rheumatismus, Pjotengram (bei Fiſchart) für Podagra,

Kientopp für Kinematograph, öſterreichiſches Reindl fürKasserolle, hamburgiſche

Boltjes für Bonbons, Koje für Kabine, raunzen und frozzeln für räsonnieren

und persiſlieren, Rausreiſzer fürPièce de résistance, höchſter Spinat ( in Wien)

für Clou, mojelländiſches Waſchlawarche für Lavoir, das wenig ſchöne be

fummeln oder deichſeln für das ekelhajte managen, die feldgrauen Veredelungen

der gemeinen Welſcheeien – alles das zeige dem Lejer , wo ſprachliches Leben fließt.

Noch eine Quelle ſei genannt, aus der manches Gute zu ſchöpfen iſt: das

Niederländiſche. Neben allerlei lächerlichen Franzöjeleien hat es in

weitaus mehr Fällen den deutſchen Wortſchar treuer bewahrt, als das Hoch

deutſche. Schauburg für Theater beginnt ſich in Deutſchland hier und da ein

zubürgern. Kein Holländer jagt Appetit, es heißt Eetluſt; die Claussée iſt

Steenweg, das Interesse Belang, das Portemonnaie Geldbeurs, der Tapezierer

ein Behanger, neutral iſt onzijdig (unſeitig), politisch ſtaatkundig, Medizin

Geneeskunde, Spirituosen Sterkedranken. Dabei gehören einige dieſer Welſch

wörter zu den vom deutſchen Welſcher für ganz unentbehrlich gehaltenen . (Eduard

Engel in ſeiner beherzigenswerten Schrift : Sprich Deutſch! Verlag Helſe &

Becker, Leipzig ) .

Joachim Rachel. Am 28. Februar 1918 ſind 300 Jahre verfloſjen , jeit

Rachel in Lunden geboren wurde. Sein Vater, einer mecklenburgiſchen Ve

amtenfamilie entſprojjeit, war dort Prediger, ſeine Mutter ſtammte aus Hujum .

von ihr lernte er die niederdeutſchen Lieder von den Kämpjen und Siegen der

Ditmarſchen, den Stolz auf jeine Heimat und ditmarſche Art. Nach dem Beſuch

der Landesſchule in Hujum und des Akademiſchen Gymnaſiums in Hamburg,

welcher Stadt er ſtets ein freundliches Andenken bewahrte, bezog er in ſeinem

20. Lebensjahre die Univerſität Roſtock, die damals als Landesuniverſität von

Schleswig -Holſtein gelten konnte, ernannten doch die Gottorper Herzöge einige

Profeſſoren dieſer Hochſchule. Wie fröhlich er's dort getrieben, mag man in
der Satire „ Der Freund“ nachleſen. Drei Jahre weilte Rachel in Roſtock, um

jeine Studien dann in Dorpat fortzujeßen, nach deren Beendigung er bis zum

Jahre 1652 als Erzieher im Hauſe eines livländiſchen Edelmanns verblieb .

Darauf machte er ſich auf den Weg zur Heimat, und zwar über Kopenhagen,

wo er manchen Landsmann und Freund aus Roſtock traf und Bekanntſchaften

ſchloß, die für ſein Leben und Dichten beſtimmend wurden. Hier lernte er auch

Lauremberg kennen , deſjen plattdeutſche Scherzgedichte ſoeben erſchienen waren

und vielen Beifall gefunden hatten . Rachel übernahm in Heide das Rektorat

der Schule und verheiratete ſich dort auch. Bald fühlte er ſich in ſeinem Vater

lande wieder heimiſch, begann das Volksleben zu ſtudieren, und während er

bis dahin Anhänger Dpigens geweſen war, verſuchte er ſich jept in nieder

deutſchen Verjen und ſammelte plattdeutſche Weijen, Formeln und Sprüche.

Aus dieſer Zeit ſtammt das einzige ſeiner Gedichte, das bis heute lebendig ge

blieben iſt und nach ſeinem Lebensbeſchreiber (Auguſt Sach : Joachim Rachel,

ein Dichter und Schulmann des 17. Jahrhunderts, Schleswig 1869) im Jahre

1869 noch geſungen wurde, allerdings in einer Form , die ſich der Volksmund
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zurecht gelegt hatte , die köſtliche Zurede der Mutter an die Tochter, den Reimers

Marten zunehmen : Nu , min Dochder, jegg van Harten, Wat dinkt di bi

Reimers Marten ? Wahrſcheinlich war es , wie Simon Dachs „ Unke van Tarau “

ein Hochzeitsgedicht. Rachel wird ſicherlich noch mehr Lieder dieſer Art ges

ſchrieben haben , erhalten ſind ſie uns nicht. Als Lauremberg 1658 ſtarb , wandte

ſid Rachel auf die Mahnungen ſeiner ganz im Geiſt Opigens dichtenden Freunde

der kunſtmäßigen hochdeutſchen Satire zu , beonders lehnte er ſich an Juvenal

an und ſchuf auch lateiniſche Verſe. Im Jahre 1660 übernahm er die Umgeſtaltung

der Ulrichsſchule in Norden ( Oſtfriesland), wo er ſich auch in holländiſchen

Verſen verſuchte und als Schulmann ſegensreich wirkte, jedoch ſich nie recht

wohl gefühlt hat , bis ihm 1667 das Rektorat an der Domſchule in Schleswig

übertragen wurde. Hier geriet er durch ſeine notwendigen Reformen bald in
Streitigkeiten mit Winkelſchullehrern und Domprobſten, die ihm ſein Leben ſehr

verbitterten, und als er öffentliche Schulprüfungen einführen wollte , kam es jogar

zu einem Aufruhr. Rachel flüchtete in ſeine Wohnung, betrat das Schulhaus

nicht wieder und ſtarb bald darauf am 3. Mai 1669.

Sein Andenken hat ſich in Lehrerkreiſen durch ſeine Schulbücher lange er

halten . Seine hochdeutſchen Satiren ( Das poetiſche Frauenzimmer oder Böje

Sieben , Der vorteilige Mangel, Die gewünſchte Hausmutter, Vom Gebet, Die

Kinderzucht , Gut und Vöſe, Der Freund, Der Poet) ſind lange ſehr geſchäßt worden,

werden aber heute nicht mehr geleſen ; ſie laſſen uns völlig kalt, weil ſie gelehrt

gehalten und langweilig ſind, am wenigſten noch die Satiren über die Kinder:

zucht und den Poeten. Mit Recht jagt Vilmar, wenn man Rachel neben Lau

remberg hält, ſo würde man jenen kaum für einen Satiriker halten . Und doch

hat man ſpäter beider Werke zu einem Bande vereinigt mehrfach herausgegeben.

Ganz anders mutet uns das niederdeutſche Lied an, in dem warmes Leben und

ſchalkhafter Humor ſteckt. Ob man's wohl heute noch ſingt ? Finden die Satiren

auch keine Leſer mehr, jo kann uns der Menſch deſto mehr Freude machen .

Rachel war ein aufrechter, gerader Charakter, deſſen Fühlen und Denken ganz

in_niederdeutſchem Wefen wurzelte, auch die Sprache ſeiner Satiren verrät

deutlich , daß ſeine Wiege in niederdeutſchem Lande geſtanden hat. Nie ſuchte

er Ehren undWürden und war ein Feind jener damals ſo üppig blühenden

Klingel von Dichtern , die ſich gegenſeitig mit Weiirauch und Titeln bewarfen :

Iſt ein Poet ein Narr? Verläumder, kahler Lauſer ?

Jch jage billig Dank der allzu hohen Ehr':

Der Reuſjen Großfürſt hat nicht faſt der Titul mehr.

Und jo ſandte erin ſtolzer Beſcheidenheit Riſt zu dejjen großer Überraſchung den ihm

wegen ſeiner lateiniſchen Verſe überreichten Lorbeerkranz zurück . H. K. A.Krüger.

Groth und Storm . Eine hübſche Anekdote friſcht HerbertEulenberg

in der „ Vojſijchen Zeitung“ auf: Die hübſchefte Geſchichte aus dem Leben des

vor kurzem hundert Jahre alt gewordenen Dichters ſcheint mir doch dieje : Er

ging eines Nachmittags mit ſeinem poetiſchen Landsmann und guten Freunde

Klaus Groth vor den Toren von Kiel ſpazieren . Dabei drehte ſich das Geſpräch

darum , ob es geraten ſei, die plattdeutſche Mundart auch für Herameter zu

verwenden, wie dies der Áltmeiſter des Herameters bei uns, der wackere Johann

Heinrich Voß , in verſchiedenen ſeiner ländlichen Epen und Gedichte getan hatte.

Štorm war dagegen : „ Es iſt literariſch und ausgeklügelt und gekünſtelt , Groth,

wenn man unſere einfachen Leute aus dem Volk jo ſprechen läßt“.

So wollt ich doch eine Punſchbowle gegen Dich verwetten, Theodor,“ ver

teidigte Klaus Groth ſeinen Standpunkt, „wenn das nicht auch im Leben vors

kommen könnte, daß ein holſteiniſcher Bauer in Herametern ſpräche."

Wette nehm ' ich an , Groth ,“meinte Storm überlegen lächelnd über eine ſolche

anſcheinend unnatürliche Behauptung.

In dieſem Augenblick kam ein biederer Schweinehirt an ihnen vorbei. Und
höre da : Er trieb ein beſonders widerborſtiges Tier, das vom Weg abgelaufen

war, mit folgenden Worten zornig zu der Herde zurück :

„Kiek een doch eenmal an , dat verdeubelte Beeſt is nu utneit !

Krieg ik di wedder to fat, gew ' ik di een mit de Pietſch .“

„ Was ſagſt Du zu dieſem Eumäus von Kiel!“ rief Klaus Groth ſtrahlend :

„ Er ſteht ſeinem göttlichen Vetter von Ithaka in nichts nach , wie du hörſt!

Sogar einen tadelloſen Pentameter hat er noch zugegeben !“
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Storm lachte und ſtiftete gern am Abend die Punchbowle zur Bekräftigung

für ſeine Lieblingsanfictit, die nie mehr ins Manken geraten ſollte , wie er be

teuerte : daß nichts jo eigentiinlich und ausgefallen jei , daß es nicht auch im

Leben geſchehen könnte.

Plattdeutſche Vorträge an der Front. Friß Wiſcher aus Kiel ver

anſtaltete auf Einladung einer Heeresgruppe, der viele Schleswig-Holſteiner,
Hamburger, Lübecker imd andere Niederdeutſcheangehören , während der letzten

November-Wochen zum dritten Male an der Weitiront. Die mit Humor ge

würzten Vorträge haben den Soldaten viel Abwechslung gebracht und ſelbſt bei

den der plattdeutſchen Mundart nicht mächtigen Mannſchaften großen Beijall

gefunden.

Niederdeutſche Vorleſungen auf den deutſchen und ſchweizeriſchen Hoch

ſdhulen im Winterhalbjahr 1917 18. Für das wiſjenſdaftliche Intereſſe an

der niederdeutſchen Sprache bilden die Vorleſungen, die ſich an unjeren Univers

ſitäten mit ihr beſchäftigen, einen guten Gradmeſſer. Nach den amtlichen Ver

jeichniſjen behandeln folgende Dozenten niederdeutſche Themata in Kolleg und

Seminar : Baſel. W. Bruckner : Altjächi.Geneſisfragmente (Seminar, 1 ſtündig).

Berlin. A. Heusler: Heliand (Seminar, 2 ſt.) – Freiburg i. B.

A. Göße : Altniederdeutſche Übungen (2 ſt.) Göttingen. E. Schröder :

Mittelniederdeutſche Übungen ( 1 ſt.) - Kiel. H. Gering: Altjächſiſche und

altnordiſche Übungen ( 2 ſt .) - Zürich . R. Peſtalozzi : Altjächſiſche Lektüre

(Heliand, I ſt.). Dazu kommen für das Niederländiſche und Vlämiſche: Berlin.

F. Wirth : Geſchichte der „ Vlaamſchen Bewegung“ ( 2 ſt .) ; Einführung in die

niederländiſche Sprache (1 jt.) ; Guido Gezelle (1 ſt.) Bonn. Th. Frings -

Neuvlämiſche Literatur (i ſt.); „ Reinaert de Vos“ (Seminar, 2 ſt . ) Frank:

furt a. M. van der Meer : Van den Vos Reinaerde ( Lektüre, i ſt. ) ; Vlämiſche

Literaturdenkmale ſeit 1830 ( 1 ſt.); Niederländiſch und vlämiſch. Für Anfänger

(2 ſt.), und für Borgerücktere (2 ſt . ) . – Jena. A. Leikmann: Mittelnieder:

ländiſche Übungen (2 ſt . ) .

Das iſt nicht gerade viel , und beſonders muß auſfallen, daß an Univerſitäten ,

die mitten im niederdeutſchen Sprachgebiet liegen , wie Greifswald und

Roſtock , keine derartige Vorleſung gehalten wird; irre ich

nicht, ſo iſt in Roſtock überhaupt noch nie ein Kolleg über ein niederdeutſches

Thema gehalten worden . Hoffentlich bringt darin der Friede und der erſtarkte

Heimatſinn Änderung und Bejjerung. W. St.

Plattdeutſche Gottesdienſte. (Vgl. X, 99 l . 138 , XI, 17 ) . Aus Kropp

wird den „Schleswiger Nachrichten “ geſchrieben : „ Einen vollſtändigen Gottes

dienſt in plattdeutſcher Sprache hielt Paſtor Hanſen hier ab. An plattdeutſche

Anſprachen iſt die Gemeinde ſchon längſt gewöhnt, da der frühere Paſtor

Pauljen oft plattdeutſch predigte. Neu war es der Gemeinde, daß auch platt ,

deutſche Lieder aus dem von Paſtor Pauljen verfaßten „ Píalmbook“ ge

jungen wurden und ferner, daß jogar die ganze Liturgie plattdeutſch

war. Den Anweſenden bereitete die Darbietung des Wortes Gottes in der

Landesſprache große und freudige Bewunderung. Zum erſtenmal jeit mehr als

zwei Jahrhunderten iſt die Landesſprache zu einem vollſtändigen Gottes

dienſt wieder gebraucht worden .“ – Aus Pommern wird berichtet, daß auf

Antrag des Pfarrers die kirchlichen Körperſchaften von Voldekow und Pukar

zugeſtimmt haben, daß ab und zu in den Gottesdienſten plattdeutſche Predigten

gehalten werden.

Plattdeutſch in der Kirche ? Dieſe Frage behandelte Anfang November

vor Freunden der „ Dorfkirche“ auf der Herbſtverſammlung in Stendal, Paſtor

Klaehre-Meßdorf (Altmark ). Er unterſuchte in ſeinem vorſichtig abgefaßten

Vortrage, ob die Geiſtlichen in irgend einer Form ſich des Plattdeutſchen in

ihrer Gemeinde bedienen könnten. Seiner Meinung nach darf nicht mehr die

Sprache die Scheidewand bedeuten , die zwei Teile aus umjerin Volke macht,

von denen der eine glaubt, jeine Sprache ſei die der Vornehmen und Gebildeten ,

der andere aber, die ſeine ſei die der Geringen. Jede Sprache iſt vollberechtigt.

Darum ſoll vor allem der Hochdeutſche ſich bemühen, in die Sprache der Land

leute einzudringen, um auch deren Inneres kennen zu lernen, gibt doch die
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Sprache das Eigenſte eines Menſchen , ſeine Seele, kund. Darf nun aber

der Geiſtliche das „ Plattdeutſche“ anwenden ? Es gibt Gemeinden, denen

es vorkommt, das Wort Gottes würde entheiligt, wenn einmal ein Geiſtlicher

es plattdeutſch zu ihnen bringen würde. Andere Gemeinden ſind anderer Meinung ,

wie der Brief Paſtor Holtermanns zeigt, der in Stade Plattdeutſch in einer

Predigt ſprach . Die ärgſten Zweifler, die anfangs lächelten, wurden in den

Bann der ernſten Worte gezwungen , die ihnen in der niederdeutſchen Laut

form entgegentönte. Aber außer der Predigt, die bis ins 17. Jahrhundert hin

in Platt erfolgte, gibt es noch viele Gelegenheiten , die den Verkehr des Geiſt

lichen und ſeiner Gemeindemitglieder auch einmal im Dialekt verſuchen laſſen.

Welche Form des Dialekts angewandt werden muß, ergibt ſich aus dem Orte,

in dem er gerade geſprochen wird . Der Altmärker weiß ja, daß die Leute im

Drömling anders ſprechen als im Hansjochenwinkel, dieſe anders als links der

Bieje, dieſe anders als ihre rechten Anwohner, anders als die Bewohner der

Elbedörfer. Ob eine Art „ Normal“-Platt anzuwenden ſei, iſt nicht ſo leicht zu

jagen, da ja jedes Dorf meint, ſein Platt ſei dasallein richtige der Welt. – Jn der

Veſprechung entwickelte Prof. Dr. Bremer -Halle in längeren Ausführungen

folgenden Gedankengang : Das Plattdeutſche iſt im Verſchwinden begriffen gegen

über dem Hochdeutſchen. Es iſt gleichberechtigt dem Hochdeutſchen gegenüber.

Ein Normal- Plattdeutſch iſt ein Unding für die Geſamtheit der Norddeutſchen.

Wenn Plattdeutſch angewandt werden ſoll , muß das Ortsplatt gebraucht

werden . Es iſt möglich, dem Verfall des Platıdeutſchen entgegenzutreten, wie

man es im frieſiſchen Lande verſucht hat. Der Verſuch der Geiſtlichen , ſich des

Platt zu bedienen, muß mit Vorſicht unternommen werden . Bedacht muß

werden , daß einige Gemeinden ja das Plattdeutſche gar nicht als Sprache haben

wollen, in der ihnen das Gotteswort verkündigt wird. Er freue ſich aber diejer

Veſtrebungen der Kirche, der er alles Gute wünſche. Generalſuper

intendent D. Stolte ſprach ſeine Befriedigung aus über die vorſichtige Art,

in der der Redner ſeine Darlegungen gehalten hatte. Er betonte, ihn freue es,

zu ſehen , wie auch dies Beſtreben ein ernſter Verſuch ſei, die Scheidewand der

Sprache, den „ Schleier“ vor der Seele der Zuhörer zu beſeitigen , aus Liebe und

Achtung vor dem Volke und ſeiner Eigenart geboren. Die Kirchenverwaltung

ihrerſeits werde ernſten Verſuchen dieſer Art wohlwollend gegenüber ſtehen.

Eine Entſchließung wurde gefaßt, in der die Verſammelten ihre volle Zu

ſtimmung zu jeder ernſten Beſtrebung gaben, die plattdeutſche Sprache wieder

zu Ehren zu bringen, um ſo eine ſoziale Trennungswand zwiſchen Stadt und

Land, Hoch- und Plattdeutſch zu beſeitigen. Am Nachmittage ergriff Prof.

Dr. Vremer das Wort zu ſeinem in Plattdeutſch gehaltenen Vortrage: „ De

plattdütſche Sprak in de Provinz Sacjent " .

Niederdeutſches in Volksbüchereien . Daß in einer guten Volksbücherei ,

einerlei ob in der Stadt oder auf dem Lande, neben dem eiſernen Beſtande an

ſchön geiſtigen und wiſſenſchaftlichen Büchernauch Heimatſchriften und ſolche

in mundartlicher Darſtellung vertreten ſein müſſen, bedarf wohl kaum der Er

wähnung, obgleich es längſt nicht überall der Fall iſt . Es iſt auch ſelbſts

verſtändlich, daß nur gute Werke in Frage kommen können , die geeignet ſind,

bildend und veredelnd zu wirken . Billige Dußendware und Schund verbietet

ſich von ſelbſt . Fließt der Vorn der Mundartdichtung nur ſpärlich, ſo muß man

ſich mit wenigen Büchern begnügen und ſchaffe lieber die guten Schriften doppelt

ind dreifach an, ehe man dem Minderwertigen einen Platz bietet. Wo es an

einer ſicheren Beratung fehlt, da greife man zu Wilhelm Bube , Die länds

liche Volksbibliothek “ (Verlag Trowikich & Sohn-Berlin ). Bube will in erſter

Linie dem Lande dienen, dort iſt eine Beratung am nötigſten . Nach den Werken,

die in jeder Bücherei vertreten ſein müſſen , ſtellt Bube Heimatbüchereien nach

den natürlichen Landſchaften zuſammen . Jedes Gebiet iſt von einer Hand

bearbeitet , der man unbedingt vertrauen darf. Nur Arbeitsteilung konnte hier

zum Ziele führen. Jedes aufgeführte Buch iſt mit einer beurteilenden Anmerkung

verſehen. Es wird nur Gutes auſgezeichnet,das Minderwertige wird mit Recht

nicht einmal des Erwähnens für würdig gehalten. Was aber genannt wird,

kann man unbeſehen kaufen. In der 1913 erſchienen, Anfang Juli 1912 ab

geſchloſſenen 6. Äuflage werden z. B. für Bremen (Bearbeiter J. von Harten)
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27 Bände, darunter 6 mudartliche, für Hamburg(W. Bube) 32 (5 ), Hannover

( J. von Harten und K. Henniger) 156 ( 24 ) , Medilenburg (Grohmberg in

Malchin ) 50 ( 15 ), Oldenburg im Oſtfriesland (Sindermann in Norden ) 38 ( 1 ) ,

Schleswig -Holſtein (W. Bube) 100 (13), Weſtfalen (N. Wibbelt) 53 ( 27 ) verzeichnet.

Wir vom Quickborn haben allezeit dafür gekämpft, daß an mindartliche Neu

erſcheinungen derſelbe Maſzítab angelegt wird wie an hochdeutſche Schriften ;

wir begrüßen deshalb in Wilhelm Bubes „kritiſchem Muſterkatalog“ einen ziel

bewußten wackeren Mitſtreiter, der mit uns in dieſelbe Kerbe ſchlägt . D. Šteilen.

Niederdeutſche Verleger. Klagen über mangelhafte Tätigkeit der Verleger

plattdeutſcher Bücher ſind alt und ewig neu , beſonders wenn es ſich um ernſte Werke

handelt. Was aber auch bei ernſten Büchern ein riihriger Verleger leiſten

kann, das zeigt ſich bei Wagenfelds Antichriſt. ( Beſprochen auf S. 156 im

9. Jhg . der M. a. d . D.) Als ernſte, fiir Kreiſe, denen der Stoff unbekannter,

wenig anlockende Versdichtung war das Buch nach den bisherigen Erfahrungen

ichwer verkäuflich. Der Verleger – Schnelliche Verlagsbuchhandlung (C. Leopold )

Warendorf, Weſt . hat es fertig gebracht , jeßt die zweite Auflage des Buches

herauszubringen . Die erſte, in Höhe von 2000 Stück, erſchien 1916. Das iſt

eine buchhändleriſche Leiſtung, die zu Nuß und Frommen der niederdeutſchen

Verleger und der niederdeutſchen Dichtung gewürdigt zu werden verdient ; denn

eine große Anzahl Verleger iſt leider zufrieden , wenn ſie ein niederdeutſches

Buch ſoweit verkauft, daß es gut ihre Koſten deckt , dann aber nichts mehr dafür tut.

Zur Frage der plattdeutſchen Rechtſchreibung äußert ſich Herr Profeſſor

Dr. D. Bremers Halle (Saale) uns gegenüber in einer Zuſchrift; er ſchreibt: „ In

dat voerlegte Quickbornheft hät een jäggt, dat de pld . Schriftſtellers an en een

heitlich pld. Rechtſchriewung nich ranner willt. Dat ' s nich wahr, un ick mutt

dar gägen Proteſt inleggen. Se willt all; aber je koent nich, Wat wull nich

Reuter all, aber he künn nich (vgl. minen Opſap ower Neuter ſien Sprak in

de Quickb.-M . 4. Jhg. S. 5 ). Nu jo geit't de annern ok. Dat is nich jeder

manns Sak . Dichter un Scholmeiſter-Gelehrſamkeit mit'n bätn Pedantrie, ahn

de dat nich afgahn deit , dat ſteiht nich opt ſülwige Bladd ichräbn. Wenn de

Dialekt nich vergewaltigt wadt, ſünſt kunnen de Dichters en konjequente Ortho

graphie ganz god den Setter owerlaten, wenn de ſe lehrt hät jo as dat ok de

Hochdütſchen dan häbbt. Wenn bether dar nich väl bi ruter kamen is , denn

liggt dat nich an de Schriftſtellers, niee an Verläger, Rutgärerun Setter. Ne

gode Redakſchon lätt op en eenheitlich pld . Rechtſchrierung. Makt de Hoch

dütſchen dat anners ?“ Der Vorſchlag , die Rechtſchreibung dem Seper zu

übertragen, dürfte jedenfalls und wohl mit Recht anf großen Widerſpruch ſtoßen .

Herr Prof. Bremer legt ſelbſt den Finger auf den ſpringenden Punkt: „wenn

de je lehrt hät.“
St.

Kleine Auſzeichnungen . Oberbürgermeiſter Konrad Maß in Görlib ,

Verfaſſer des in pommerſcher Mundart geſchriebenen Romans „ Dörch Blaumen

un Nettel“, feierte am 16. November ſeinen 50. Geburtstag. Hofſchauſpieler

Ludwig Šternberg in Neu -Brandenburg, der bekannte Reuter-Vortrags

künſtler, beging am 12. November den 60. Geburtstag. Prof. Georg

Chriſtian Čoers , unſern Lejern bekannt durch ſeine ſchönen Arbeiten über

die Mundart des Stiftes Hildesheim (M. a . d . D. 3. Ihg. 1. Heft) und ſeine

Schriften in ſeiner Mutterſprache, vollendet am 10. Januar jein 60. Lebensjahr ;

er wohnt ſeit zwei Jahren in Braunſdweig. Am 27. November wurde

Eduard Hausmann in Lübeck 70 Jahre alt ; er ſchrieb plattdeutſche Ge

ſchichten und Gedichte in Mecklenburger Mundart. Prof. Hans Olde iſt

in Kaſſel, 63 Jahre alt , geſtorben. Von ihm ſtammen die Klaus Groth Bilder

der Bremer und Hamburger Kunſthalle.

Sammelſtelle für das Hamburgiſche Wörterbuch. III . Fragebogen. Die

Sammelſtelle für das Hamburgiſche Wörterbuch wendet ſich von neuem an alle,

die den Sammlungen bisher ein freundliches Intereſſe gezeigt haben , mit der

Bitte um weitere Einſendungen. Wir erſuchen diesmalum die Angabe von

Ausdrücken , die ſich auf die Kleidung beziehen, Männer-,

Frauen, Kinderkleidung, bejonders aud) Berufskleidung, und zwar bitten wir

um die Bezeichnungen für alle Teile der Kleidung, der Oberkleidung wie der

Unterkleidung, z. B. für den Anzug und ſeine Teile, Ärmel, Kragen, Schürze uſi .,
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Überzieher, Mantel, für Hut , Müße, Arbeitsmüße. Auch die derzhaften Auss

drücke, die hierfür bekannt ſind, bitten wir anzugeben. Ferner die Benennungen

der Stoffarten , aus denen die Kleidung gemacht iſt .

Welche plattdeutſchen Wörter hat man für: ſich anziehen, ſich im Winter ſehr

warm , zu warm anziehen, ſich pußen, ſich zu ſehr aufpugen ; ein Kleid fißt oder

ſißt nicht gut , ſteht gut oder ſchlecht ?

Wie nennt man zerriſſene, unordentliche Kleidung ?

Welche Ausdrücke ſind in der Schneiderei üblich für das Schneidern wie

für die hierzu gebrauchten Werkzeuge, Nadel , Nadelbüchſe , Fingerhut, Schere,

Garn uſw.

Endlich erſuchen wir noch um die Auſzeichnung von Redensarten, Sprich

wörtern und dergl., die ſich mit der Kleidung, der ſauberen oder unſauberen,

derordentlichen oder unordentlichen , befaſſen.

Bei Angabe von Kleidungsſtücken der Berufskleidung iſt auch der Beruf, in

dem dieſelbe getragen wird, zu nennen .

Wir bitten , bei den Einſendungen ungefähr anzugeben , wann die betreffenden

Wörter gebraucht ſind, ob ſie noch üblich ſind.

Zuſchriften bitte zu richten an : Sammelſtelle für das Hamburgiſche Wörter:

buch , Deutſches Seminar, Hamburg, Rothenbaumchauſſee 36 .

Die deutſch -vlämiſche Geſellſchaft entfaltete in der lebten Zeit eine rege

Werbetätigkeit durch Veranſtaltung vlämiſcher Abende in verſchiedenen Städten.
Jn Bremen jprach René de Clercq ; er zeichnete das tiefe Leid ſeines

Volkes , das ſeine Kultur nicht ausleben kann, weil es unter der Herrſchaft einer

fremden Raſie verkümmern muß und um ſeine heiligſten Güter, politiſchen

Rechte, Mutterſprache und alles, was damit zuſammenhängt, gebracht wird.
Die Führer des vlämiſchen Volkes wenden ſich jeki hülfeſuchend an den deutſchen

Bruderſtamm , um Unterſtüßung für ihr Ziel ein freies Vlandern mit einer

eigenen Verwaltung zu erlangen. Seine lebendigen Schilderungen würzte

der Redner durch köſtliche Perlen aus dem vollen Schake feiner Dichtungen.

Am Schluſſe des Abends bildete ſich eine Ortsgruppe Bremen der deutſch

vlämiſchen Geſellſchaft. Zum Vorſiger wurde Prof. Dr. H. Seedorf gewählt.

Bürgermeiſter Dr. Buff übernahm den Ehrenvorſik .

Hundertjahrfeier der Univerſität Gent. Die plämiſche Univerſität in :

Gent beging am 3. Nov. 1917 den 100jährigen Gedenktag ihrer Griindung .

Aus dieſem Anlaß fand in der Aula eine akademiſche Feier ſtatt, zu der Ges

neralgouverneur Generaloberſt Freiherr v . Falkenhauſen mit den Spigen der

Militärbehörden , Miniſterialdirektor Dr. Lewald vom Reichsamt des Innern,

jowie Abordnungen aller vlämiſchen aktiv iſtiſch en Vereinigungen aus dem

ganzen Lande erſchienen waren . Die ſtimmungsvolle Feier wurde nit einer

Rede des Rektors der Univerſität, Profeſſor Dr. P. Hoffmann , eingeleitet, der

die Grundgeſchicite der Univerſität ſkizzierte, kurz auf das wechſelvolle Schickjal

der Anſtalt einging und ſchließlich ihre Vlamiſierung pries . Er ſchloß ſeine

inhaltsreiche Rede , indem er ſagte : Die Univerſität fand nun endlich wieder ihre

natiirliche Beſtimmung. Das vlämiſche Volk , der Bedeutung dieſer Errungen

ſchaft bewußt, werde, davon ſei er überzeugt, nie mehr dulden, daß ſie diejer

Veſtimmung entzogen werde ; es werde ſie verteidigen als heiligſten Beſib. Des:

halb ſei er der Anſicht, daſ nach nochmals 100 Jahren , wenn die Nachkommen

des jeft lebenden Geſchlechts der Gründung dieſer Univerſität gedenken, ſie nächſt

dem Stifter Wilhelm l. auch mit aufrichtiger Dankbarkeit die deutſchen Generals

gouverneure und ihre Mitarbeiter feiern werden, die die Rechte des vlämiſchen

Volkes verſtändnisvoll erkannten und trok der ſchwierigen Zeitverhältniſſe und

größter Hinderniſje die niederländiſche Sprache zur Unterrichtsſprache erhoben.

Hierauf ergriff der Generalgouverneur das Wort und ſagte : Die vlämiſche

Univerſitätmüſſe ſich ihre Ziele weit und hoch ſtecken , wenn anders jie ibre

Aufgabe, die Fiihrerin des vlämiſchen Volkes zu ſein , erfüllen wolle. Ganz

auf ſich geſtellt, müſſe ſie ihren Lehrern und Schülern alles bieten, weſjen jie

zur Forſchung und Lehre bedürften . Sie müſſe daher alle Gebiete in ihren

Lehrbetrieb einbegreifen , die die geiſtige und wirtſchaftliche Entwicklung in

Vlandern erweckeit und fördern könnten . Aus dieſem Gedanken heraus ergebe

ſich der Weg und das Ziel für den weiteren Ausbau der Univerſität. Um dies
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zu ſichern, beſchloß er deshalb , der Univerſität die Rechte einer juriſtiſchen

Perion zu verleihen und ihr ein kapital von 4 Millionen Franken zum

Uusbau ihrer zu Unterricht und Forſchung notwendigen Inſtitute zu iiberweijen .

Mit großem Jubel wurde dieſe Ankündigung aufgenommen, für die der

Rektor wärmſtens dankie. Dieſer Dank gab dem Generalgouverneur Anlaß,

in bewegten Worten der Verdienſte ſeines Vorgängers zu gedenken, die er ſich

beſonders um das Zuſtandekommen der Genter Hochſchule erwarb. Nach An

ſprachen von Vertretern des Hochſchulverbandes, des national-vlämiſchen Ver

bandes und der Studenten wurde zum Schluß der „ Vlaamſche Leeuw “ mit Ves

geiſterung geſungen .

Plattdeutſche Kriegsſchriften. ( Vgl. 19. Jhg. S. 141 ) . Es ſind uns noch bes

kannt geworden : „ Heer in Heimat“. Ein Kriegs- und Vördebuch von Waldemar

Uhde. 40 S. Preis 80 Pig. Verlag von H. Liihr & Dircks, Garding.

„Heimatgriiß an unſ' Meckelbürger in'n Fell'n von Heimatbund Medelborg.

Schriftleitung : Prof. E. Geinig -Roſtock. Schwerin, Bärenſprungiche Hof

buchdruckerei. Bisher 4 Nummern .

„ Olle Schoolfründe.“ Denkbliäder ut de Jugendlid von A.von der Ems.

Heft 9 : Van't Mönſterland in'n Unnerſtand. Münſter i . W. , Weſtfäliſche Ver

einsdruckerei 95 S. 1 Mark.

,,Krieg in Vlandern . “ Gedichte von Soldaten der 4. Armee. Stuttgart,

Deutſche Verlagsanſtalt, 112 S. Broſch. 1.50 Mark .

„ Waffenbruder Humor.“ Fidele Schibengraben - Vücherei. Jn' Updra'e von '

Lannesverein for Heimatſchuß in Vronswik uitejocht von Wilh . Börker. Verlag

Appelhans & Comp. , Braunſchweig. Heft 2 und 3. Jedes 32 Seiten zu 25 Pfennig.

Als Sonderdruck e erſchienen von K. Vrügge: „ Tante Greten ehr Geld

ſtrümp“, „ Wat Hinnerk un Krijchan öwer de fößte Kriegsanleihe ſnackt“, „Wat

Hinnerk Witt ſien'n Swager Krijchan Swart vun unſ Kriegsanleihe vertellt.“

Von Fritz Lau : „ Wullt du ok mit danken un ſingen ? “

)

Theater

Op de Freete. Luſtſpiel in 4 Aufzügen von A. Rogge. Aufgeführt von

der Geſellſchaft für dramatiſche Kunſt im Thalia - Theater zlı Hamburg. Freitag ,
den 19. November 1917 .

Die zweimalige Aufführung des Luſtſpielchens , deſſen Buchausgabe in dieſem

Hefte beſprochen iſt, fand im Thalia - Theater freundliche Aufnahme, die haupt

ſächlich dem köſtlichen Wir von unfehlbarer Wirkung und ſchlagkräftiger

Faſſung zu verdanken iſt , den das Stück enthält. Leider konnte man ſich der

Erkenntnis nicht entziehen, daß das Luſtſpiel um dieſes Wißes willen geſchrieben

wurde ; denn bis er heraus iſt , ziehen ſich die Vegebenheiten mühjam und be

denklich in die Länge, und auch in der Folge muß immer wieder , wenn die

Handlung zu verjanden droht, der eine Wizdie Heiterkeit des Publikums aufs

neue in Schwung bringen. Auch der Dialog iſt nur frijch und ungezwungen

in unmittelbarer Nähe diejes Wortſpiels ; je weiter mian ſich davon entfernt,

Ž. B. in der Liebesſzene, um jo gekünſtelter und konventioneller wird die Redes

weiſe der Perſonen . „Von Bak de koh , von Knak de Fro“, diejer Wiß bleibt

der beſte des Stückes und zugleich das Beſte am Stück. Der Beifall galt

außer dieſem Zungenſpaß und den aus ihm folgenden Verwechſelungen noch

der friſchen Jugend der Verfajjerin und der Darſtellung, die freilich in einigen

Männerrollen oft genug an den fidelen Vaner der Operette erinnerte, während

von den Frauen zum mindeſten die Kathrin Studien im Ernſt- Drucker- Theater

gemacht hatte. - Der Abend verſtärkte in jedem wahren Freund des nieder

deutſchen Theaters das wehmütige Gefühl, daſ wir noch immer vergebens des

plattdeutſchen Luſtſpiels warten . Hannah Kuhlm a n :11.

Niederdeutſche Aufführungen hat die Freie Binne des Ausſchujjes für

Volksbildung in Kiel, am 3.und ) 1. Nov. durch die Gejellſchaft für dramatiſche

Kunſt (Hamburg) veranſtaltet. Die „ Kieler Zeitung“ jcreibt über die Vorſtellungen
u. a.: „Der rege Beſuch zeigte , daß weite Kreiſe dem Beſtreben, unſerm Platt

deutſch ſeinen Plat auch auf der Vühne zu ſichern , mit großer Unteilnahme
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gegenüberſtehen. Es gelangten 3 Einakter zur Aufführung: „ Der Lotje“ von

Friß Stavenhagen, „ Cili Cohrs“ von Gorch Fock und „ Leege Lüd“ von

Hinrich Wriede. Die genannten niederdeutſchen Schriftſteller legen in ihren

Werken den Beweis ab , daß die plattdeutſche Sprache durchaus bühnenfähig

iſt , ſie erweiſt ſich in berufenem Munde als ein feines Inſtrument der Ausdrucks

möglichkeit aller ſeeliſchen Regiſter. Dem Ausſchuß für Volksbildung werden

die Beſucher für ſeinen wohl gelungenen Verſuch Dank wiſſen und etwaigen

Wiederholungen gern entgegenſehen .“

Bücherbeſprechungen @
Die Verleger werden gebeten , den Büchern ſtets eine Preisangabe beizufügen .

Die Schriftleitimg ſchickt den Verlegern und auch den Verfaſſern , ſoweit deren Adreſſe

bekannt iſt, Veleghefte ohne beſondere Aufforderung zu .

Plattdeutſches Wörterbuch der Kalenberg -Stadt- Hannoverſchen platts

deutſchen Mundart nebſt einem Anhange plattd. Sprüche und Redensarten ,

geſammelt und zuſammengeſtellt von Chriſtian Flemes. In den Hanno

verſchen Geſchichtsblättern, 20 Jhg . , 4. Heft. Hannover. Druck und Verlag von

Th . Schäfer 1917.

Chriſtian Flemes, der als plattdeutſcher Lyriker und Projaſchriftſteller ſich

guten Rufes erfreut, widmet ſich in dieſem Wörterbuch einer Wiſſenſchaft, die

nicht um ihrer ſelbſt willen da ſein , ſondern dem Leben dienen will. Prof. G.

Chr . Coers hat dem Werk ein ſehr leſenswertes Geleitwort mitgegeben. Es

verfolgt gleiche Abſichten , ſo wenn es an papierenen Säßen im „ Talmi- Platt"

einer bekannten plattdeutichen Zeitſchrift den Unterſchied zwiſchen Hochdeutſch

und Plattdeutich zeigt oder wenn es deii plattdeutſch Schreibenden rät, den naiv

ſprechenden Leuten „ aufs Maul zu ſehen “ und daneben gute Muſter, gute platt

deutſche Werke zu leſen. Recht beachtenswert iſt es auch , wie Coers ſich in

dieſer Beziehung mit Reuter auseinander ſeßt. Was der Sprachforſcher Coers

über die neue Flemesſche Arbeit ſagt , beſtätigt den Eindruck , den ſie auf den der

darin behandelten Mundarten nicht näher Kundigen macht. Ich muß mich

darauf beſchränken, auf Coers ' Auslaſſungen hinzuweiſen , will aber hinzufügen ,

daß ich es für ſehr gut halte, daß Flemes nicht den Verſuch gemacht hat, eine

neue , foundjovielte ,,allgemeine Rechtſchreibung" aufzuſtellen . Die praktiſche

Verwendbarkeit ſeines Buches wird. dadurch gehoben , daß er ſich rechtſchreiberiſch

ans Hochdeutſche anlehnt . Darüber iſt Näheres in ſeiner „ Einleitung“ zu leſen ,

die auch ſonſt manche Anregung bietet. Ich ſehe daraus u . a. , daß die Stadts

Hannoverſche Mundart von der der Umgegend z . B. darin abweicht, daß ſie

vielfach Doppellaute in einfache Laute verwandelte, „ fören “ ſtatt „ feuhren “ , „ eck

löwe“ , ſtatt „eck läuwe“, „nödig “ ſtatt „ neudig “ jagt. Die Stadthannoverſche

Sprache ſcheint alſo eine umgekehrte Entwicklung durchzumachen wie die Stadt

hamburgiſche

Ähnliche kurze Wörterbücher wären auch fürandere niederdeutſche Gebiete zu

wünſchen, z. B. für Hamburg, wo es ein Vorläufer des Walther- Vorchlingſchen
werden könnte . Dem plattdeutſch -hochdeutſchen Teil würde zweckmäßig ein

hochdeutſch - plattdeutſcher Teil angefügt. Paul Wriede

Die deutſche Soidatenſprache der Gegenwart und ihrHumor von Theodor

Jmme. Verlag Fr. Wilh. Nuhfus, Dortmund. 172 Š. Preis 3 Mark.

Nicht nur jebige und ehemalige Soldaten werden die Zuſammenſtellung der

großen Anzahl von Ausdrücken , die im Heer und in der Flotte üblich ſind mit

großem Vergnügen und in angenehmer Erinnerung leſen, ſondern auch der

Sprachkundige, der Sprachforſcher kommt zu ſeinem Recht. Man kann ſich

nicht genug über den Sammelfleiſ wundern, der beſonders aus dem angefiigten

Wörterverzeichnis deutlich hervorgeht. Die Einteilung nach Gruppen iſt nid)t

nur zum Verſtändnis der Wortſammlung von großen Vorteil , ſondern auch für

alle diejenigen, die weitere Beiträge liefern wollen , von Nuken. Und um Mits

arbeit bittet der Verfaſſer, der in ſeinem Vorwort die Vorarbeit des „ Quickborn“
auf dieſem Gebiete beſonders erwähnt.
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Der beſondere Wert der Arbeit liegt in dem Beſtreben des Verfaſjers, zugleich

mit der Feſtlegung eines neu auftauchenden Ausdrucks die Entſtehungs- und

Verbreitungsgeſchichte feſtzuſtellen. Es iſt nicht immer leicht , einwandfreie Er

klärungen zu geben und Fehler werden unvermeidlich ſein , aber daſ gerade

jeßt die Erklärungen zu den Neulingen gegeben werden, wird Richtigſtellungen

erleichtern . Nach dem Kriege werden viele Wörter vergeſſen ſein und dann iſt

eine Berichtigung kaum mehr zu beſchaffen.

Ich erblicke in dem lobenswerten Beſtreben des Verfaſſers, das plößlich ent

ſtandene Wort feſtzuhalten und zu erklären einen Anſporn, auch auf anderem

Gebiete des Sprachgebrauchs in gleicher Weiſe vorzugehen. Es gibt nicht wenige

Wörter, die da ſind, aber von denen niemand recht weiß, woher ſie kommen .

Der Augemeine deutſche Sprachverein hat dieſe Seite der Sprachwiſſenſchaft

ſtets gepflegt und begrüßt es mit Freude, wenn ihm Helfer entſtehen. (Sofern

er ſich um plattdeutſche Ausdrücke handelt, bitten das deutſche Seminar in

Hamburg und der Quickborn um Mitarbeit.)

3mmes Buch , dem das Leitwort: Fröhliche Sprachwiſſenſchaft“ mitgegeben iſt ,

empfehle ich warm. Es ſteckt tatſächlich eine Menge fröhlicher Sprachwiſjenſchaft

darin , die Anregung und Genuß bringt. v. Reich e.

Der Wehrſtand im Volksmund. Eine Sammlung von Sprichwörtern , Volks

liedern, Kinderreimen und Inſchriften an deutſchen Waffen und Geſchüßen.
Herausgeg. von Rudolf Eckart. ' Militär- Verlagsanſtalt, München , 3 Mark.

Eckart, der fleißige Sammler, hat wieder eine verdienſtvolle Arbeit getan zur

Mehrung des reichen Schakes unſeres Volkes an urwüchſiger Dichtung, ſoweit

ſie den Wehrſtand angeht : Soldatenlieder (hochdeutſch ) , Kinderreime und Sprich

wörter, hoch- und plattdeutſche, und was beſonders intereſjant, Inſchriften an

deutſchen Waffen und Geſchüben, zum Teil aus dem 16. Jahrhundert. „Kurz

und gut“ iſt die Art des Sprichworts ; es weiß in wenigen Worten viel zu

jagen und überläßt es dem Leſer, ſeine Nukanwendung daraus zu ziehen . Unſeren

Soldaten wird die Sammlung ſicherlich Freude bereiten , zumalWiß und Humor,

an denen es unſerm Volke zum Glück nicht fehlt, darin zum Ausdruck kommen .

3. Beyer.

Ottjen uudag un fien Moorher. Een plattdütſch Vertelljel ut'n Kinner

un Leefsleben von Georg Droſte. Niederſachſenverlag Carl Schünemann,

Bremen. [ 1917.) 184 S. 80.

Ottjen Uldag tritt wieder einmal vor uns hin . Diesmal führt uns Droſte

zurück in die Jugendzeit, und ich glaube nicht fehlzugehen, wenn ich eigene

Jugenderlebniſſe des Dichters hier verarbeitet vermute. Ottien Audag, der

einſtige Bremer Kaper" , verbringt ſeine Ferien im Moor, bei den Torfbauern,

und was hier der Stadtjunge Neues zu ſehen und zu hören bekommt, was ihm

Heide und Moor, Sonne und Nacht,Bäume und Waſſer zu ſagen und zu be

deuten haben, und wie er ein liebes Mädel, eine „Moorhere“, entdeckt das

und noch mehr findet der Leſer in dem wiederum im prächtigen reinen Platt

geſchriebenen Büchlein . Es dünkt mich in manchen Teilen gewählter, tiefer,

ernſter als die früheren Werke Droſtes, und dabei doch ebenſo voll Sonne und

Lebensfreude. Und ich danke dem Dichter für die ſchönen Stunden, die er mir

damit im Ernſt des Krieges bereitet hat. Dr. Wolfgang Stammler (im Felde) .

Dokter Langbeen un anner Geſchichten von Tiere un Minſchen von

Georg Droſte. Verlag von M.Glogau jr. , Hamburg 1917. Geb. 3 Mk.

Mit Ottjen Aldag tat Droſte den Meiſterſchuß. &r vermag, Menſchenſchickſale

im Rahmen der heimatlichen Landſchaft köſtlich zu ſchildern . Áber war es

nicht Vermeſſenheit von ihm , als Offenbarer der Tierſeele vor die Öffentlichkeit

zu treten ? Onein ! Die 14 Geſchichten des vorliegenden Bandes ſind wahrs

haftig keine Blindgänger. Inwirkungsvollen , warmherzigen Bildern treten

uns die verſchiedenen Tiere entgegen . Wir ſchauen , wie ſie im rauhen Kampf

ums Daſein ihr Leben führen , wie ſich ihr los im Dienſt der Menſchen oft

behaglich geſtaltet. Sie gewinnen unſer Intereſſe, fie treten unſerin Herzen

näher, und wäre es auch die verabſcheute Ratte, die vor uns auftaucht. Jede

Geſchichte zeugt von dem ernſten Streben des Dichters, dem Weſen des be

treffenden Tieres gerecht zu werden , jedes Tier jo darzuſtellen , daß ſein Tun
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und Treiben möglichſt wahr erſcheint, bedingt durch ſeine geiſtige und körperliche

Eigenart und ſeine Umgebung. Dokter Langbeen iſt ein kühner, aber wohls

gelungener Wurf, derDroſte an die Seite einesLöns ſtellt. J. von Harten.

Up de Freete. Ein plattdeutſches Luſtſpiel in vier Aufzügen von u . Rogge.

Mit Inbandteiknung ut Th. Herrmann ſin Werkſtäd . Richard Hermes Verlag.
Hamburg 1918. 85 S. Geb. 3 Mark.

Das Talent der Verfaſſerin dieſes am 19. November 1917 am Thalia - Theater

von der Geſellſchaft füir dramatiſche Kunſt mit gutem Erfolg herausgebrachten

Stückes liegt durchaus auf der erzähleriſchen Seite. Eine Reihe gut geſehener

bäuerlicher Geſtalten und muntere Reden über ländliche und Liebes-Unge

legenheiten machen noch nicht ein Luſtſpiel aus. Die wenig originelle Handlung

des Stückes entbehrt der Bewegtheit und der dramatiſchen Höhepunkte, und die

Löſung des Knötchens, die ſchon im erſten Økt durch eine regelrechte Verlobung
faſt vorweggenommen wird, erfolgt ſchließlich durch ein Mißverſtändnis :

Nachdem nämlich der Bauernſohn, Heino, ſeinerGroßmutter, (die im Perſonen

Verzeichnis des Stückes unterſchlagen wird ), ſchluchzend ſeine Liebe zu ſeiner

Hanna ( geborenen Bak) geſtanden hat, rettet die wackere Matrone die Situation,

indem ſie dem leicht vertrottelten Brautwerber, Anton Krummaker, der von

Heinos Mutter beauftragt war, von Düderk Bak eine Kuh und von Früderk

Knak die unbegehrte Tochter für Heino einzuhandeln, einredet, er habe ſich verhört:

Früderk Knak nämlich ſolle „ de Koh“ und Düderk Bak „de Fro “ herausrücken.

So werdendenn hier Liebe und Éhe in des Wortes verwegenſtem Sinne zum

Kuhhandel. Der Dialog des Stückes fließt zu breit nnd enthält zahlreiche, ſtets

auf dramatiſche Unbeholfenheit deutende Monologe, darunter einen von der

Länge einer Druckſeite. – Up de Freete iſt kein Luſtſpiel, auch kein Schwank,

denn dafür ſind die Vorgänge nichtluſtig genug , es iſt eine talentvoll geſchriebene

dialogiſierte Dorfgeſchichte. Peter Werth.

Zwei Reiſen nach Potsdam . Feſtſpiel mit einem Vorſpiel von B.Klaehre.

Mit Bildern. In : Hefte zum , Altmärkiſchen Hausfreund“. 0.25 Mk.

Die „ beiden Reiſen “ ſind für ländliche Bühnen gedacht und erprobt. Sie

ſtechen ſehr wohltuend ab von der Maſſe der plattdeutſchen Liebhaber- Luſtſpiele

und ſind im beſten Sinne des Wortes Feſtſpiele, die jeder kleineren Bühne

rückhaltlos zur Aufführung empfohlen werden können . Sie ſind leicht aufführbar,

dabei wirkungsvoll und wertvoll. Die Figuren ſind fein gezeichnet, der Charakter

der ſchweren und der unſern ſo ähnlichenZeit von 1770 und 1813 iſt gut wieders

gegeben und dem Zuſchauer nahegerückt. Die Handlung iſt einfach , von edit

vaterländiſchem Geiſt erfüllt und durchklungen von ſchönen Soldatenliedern und

der wuchtigen Weiſe des Lutherliedes. - lingewöhnlich geſchmackvoll find auch.

die zahlreichen Bilder von Hanns Schubert. Hannah Kuhlmann.

Niederſachſenbuch. 2. Jahrgang 1918. Ein Jahrbuch für niederdeutſche Art.

Herausgegeben für die „ Niederdeutſche Vereinigung“ von Richard Hermes.

Richard Hermes Verlag , Hamburg , 167 S. 2 Mark.

RichardDohſe leitet den2. Bandein mit einer Abhandlung „ Niederdeutſchland

im Weltkriege “, während Prof. Borchling „ Die plattdeutſche Bewegung nach

dem Kriege “ zeichnet und die einzuſchlagenden Wege zeigt. Robert Garbe bes

antwortet die Frage : „Wie ſteht's um die plattdeutſche Lyrik ? “ Uuguſtin Wibbelt

macht den „Humor in der niederdeutſchen Literatur “ zum Gegenſtand ſeiner

Studie und Hans Much erzählt von „Plattdütſche Bukunſt." Guſtav Kohne

unterzieht „Die niederſächſiſche Bewegung in Hannoverland“, einer kritiſchen

Würdigung und kommt zu dem Ergebnis , daß es mit den Erfolgen nicht weit

her iſt. Nachhaltige Erfolge erzielt man nicht durch Reden und Feſte, ſondern

nur durch ernſte Arbeit. Ulbr. Jansſen ſchildert Oſtfrieslands Dichten u. Schaffen.

Der Abſchnitt „ Von den niederdeutſchen Dichtern und Schriftſtellern “ zählt zuerſt

allerlei Jubilare auf und gedenkt ſodann der Heimgegangenen. Soweit deren

Werke im Hermes-Verlag erſchienen ſind, werden ſie durchweg durch Sperrdruck

hervorgehoben . Die als „Proben niederdeutſcher Dichtung“ wiedergegebenen

Abſchnitte ſtammen zum größten Teile aus den Schriften der Dichter, welche

natürlich rein zufällig bei Hermes erſchienen ſind. Endlich : „Die nieders

deutſchen Vereine und Zeitſchriften .“. Voran ſteht, ſogar mit Saßung, die Nieders

deutſche Vereinigung mit dem Vereinsorgan , Der Schimmelreiter.“ Was ſonſt
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an Bereinen auſgeführt iſt, iſt ziemlich planlos, zum Teil unrichtig . Der Stader

Verein für Geſdidite und Altertümer z . B. hat keineswegs nur örtliche Bedeutung,

ſondern gehört neben die Männer vom Morgenſtern. Es fehlen u . a . Riiſtringer

Heimatbund (begründet von Hermann Allmers ), Finkenwärder Muſeumsgeſell

ſchaft, Heimatverein für Vegejack , Kreis Vlumenthal u . Umg. Der Verein für

Vierländer Kunſt und Heimatkunde hat ſeinen Siß in Neuengamme. Veim

Verein für Niederſächſiſches Volkstum in Vremen iſt das Niederſächſiſche Jahr

buch nicht genannt. Von ihm kann das Niederſachſenbuch vielleicht noch etwas

lernen, beſonders das eine, daß man keine aufdringliche Reklame in einem

folchen Gewande machen ſoll. Die plattdeutſchen Vereine werden mit den

Gründungsjahren aufgeführt. Die Mitgliederzahlen wären ungleich bedeutſamer

geweſen ; denn ſie laſſen einen Rückſchluß auf die Arbeitsleiſtung zu. Was

manchmal über die Vereine in die Offentlichkeit dringt, iſt nämlich wenig

erfreulich. Ich erinnere nur an die Auslaſſungen der Elbinger Zeitung über

den dortigen Verein . — Geradezu irreführend iſt es aber, wenn unter den

Zeitſchriften an zweiter Stelle „Der Schimmelreiter“ ſteht. Dieſes Blatt be

zeichnet Seelmann (Jahrbuch des Vereins für niederdeutſche Sprachforſchung

1915, S. 3) mit Recht als Reklame- Organ des Verlegers. Auch die Zuſammen

ſtellung der Niederdeutſchen Dichter iſt ungenau. Wilh . Seemann mit ſeinen

bei Diederichs erſchienenen Kriegsgedichten fehlt . Poeck wird zu Unrecht als

Doktor bezeichnet. Die bei Stuhlmann angeführten Werke ſind noch nicht er

ſchienen. Söhle iſt Profeſſor geworden . Gorch Focks Buch „ De ſolten See“

kenne ich nicht. Rudolf Kinau fehlt auf S. 161, „ Steernkiekers “ auch . - So

iſt auch das Niederſachſenbuch ein Reklame-Organ des Verlags geworden.

Gegen ein Verlags- Jahrbuch kann man ernſthaft nichts einwenden , wenn es

als ſolches bezeichnet iſt. Aber die niederdeutſche Sache als Aushängeſchild zu

benuken, fordert unſeren Widerſpruch heraus. Die ſchattenhafte Niederdeutſche

Vereinigung, deren Sagungen zwar genau angegeben werden, von deren Arbeit

man nichts hörte, deren Vorſtand oder Vorſiger ſich aus iibergroßer Beſcheidenheit

nicht einmal nennt, kann nur einen Uneingeweihten anlocken. Wenn auch an

erkannt werden ſoll, daß ein rihriger Geſchäftsmann Reklame machen muß,

umErfolge zu erzielen, jo bekämpfen wir entſchieden alle Auswüchſe wie im
vorliegenden Falle. D. Steilen.

Altbücherverzeichniſſe, die auch Plattdeutſches enthalten : Robert Lübckes
Lübeck , Katalog Nr.65. – Jürgenjen u. Becker, Hamburg 36 , Katalog Nr. 38.

Kalender für 1918. Ultmärkiſcher Hausfreund. Herausgeg. von

B. Klaehre , Paſtor in Meßdorf. Stendal, Verlag d . Vereins f. InnereMiſſion.

50 Pig . Ein Hausfreund im beſtenSinne des Wortes ! Bietet unter dem guten Lejes

ſtoff auch Niederdeutſches . Erwähnt ſei Matthias kerniger Weckruf: Altmärker,

(precht plattdeutſch ! – Der Vagel Grip Kalender im Verlage von Udlers

Erben in Roſtock tritt mit ſeinem 201. Jahrgange in das 3. Hundert ſeines

Beſtehens. Er widmet im unterhaltenden Teil dem Plattdeutſchen wie immer

einen breiten Raum . – Der jog. Voß un Haskalender aus dem Hinſtorffs

ichen Verlag in Wismar räumt der Mundart ebenfalls breiten Raum ein. -

Jahrbuch für den Kreis Pinneberg. Herausgegeben von Dr. Vol .

quart Pauls. Verlag J. M. Groth, Elmshorn. Ein gutausgeſtattetes, in

haltlich vorzügliches Heimatbuch. - Auguſt Secklenburgs Heimatkalender

für Südhannover und Nachbarſchaft (Louis Hofer- Göttingen , 70 Pfg . )

iſt auch in ſeiner 4. Kriegsausgabe wieder das bekannte prächtige Buch, zudem

man Südhannover nur beglückwünſchen kann . – Der Schütting, ein heimat

liches Kalenderbuch (Verlag Ad . Sponholt-Hannover) bietetmannigfachen ,wenn

auch nicht gleichwertigen Inhalt; das Plattdeutſche kommt vollauf zu ſeinem Recht.

Der Braunſchweiger Jugendkalender, herausgegeben vom Landes

verein für Heimatſchuß im Herzogtum Braunſchweig iſt das Muſter eines Kinder

kalenders. Er ſucht in den Augen der Kinder den Wert der Mundart zu heben ,

wenn er im Preisausſchreiben ſagt: „Ihrwollt bedenken, daß jedes Braunſchweiger

Kind ſeine alte ſtolze Mutterſprache ehren , lieb und wert halten ſoll. “ Das

ſchöne Kinderbuch koſtet nur 12 Pig.- Der Schleswig -Holſteiniſche

Kunſtkalender kann für 1918 infolge der durch den Krieg bedingten Um

ſtände leider nicht erſcheinen. D. St.
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Aus Beitſchriften und Tageszeitungen

1

Alle Leſer, beſonders Schriftſteller und Schriftleitungen werden gebeten,

uns über das Erſcheinen von Aufſägen aus dem Gebiete der niederdeutſchen Sprache

und Literatur zu unterrichten . Velegblätter ſind erwünſcht.

Hermann Claudius und Hamburg. Von W. Lottig. (Die Literariſche

Geſellſchaft, 3. Jhg . Heft 8-10 ).

Georg Chriſtian Coers. Von Heinrich Eggersglüß. (Der Schütting 1918).

Georg Droſte. Von Jngeborg Andrejen . (Niederd. Kurier, 1. Ig. Nr. 9) .

H. Hanſen. ,,'n Bijaukint Bellwormer Preiſterhus “. Von D. Weltzien.

(Niederſachſen, 23. Jahrg. 4. Heft).

Hermann Auguſt Kröncke, ein niederelbiſcher Kriegsdichter. Von Jean

Paul von Ardech a h. ( Aus der Stader Heimat 1917).

Guſtav Stille. „Land Hadeln und ſeine Leute. Zum Schaffen Guſtav Stilles .“

Von Jacob Bödew adt. (Niederd . Kurier, 1. Dez.).

René de Clercq. Von Franz Fromme. (Niederd. Kurier, 20. Nov.)

Volksſprache und -dichtung. „ Beiträge zur nd. Soldaten- und Feldſprache“.

Von Th. J m me. (Korreſpondenzblatt des Vereins für niederd . Sprach

forſchung, Jhg . 1917, Heft 1/2,8 ). Vom Hamburgiſchen Wörterbuch ". Von

Dr. Agathe Laſch . (Päd. Reform , Hamburg, 17. Okt.) – „ Volkskundliche

Namen für Pflanzen am Niederrhein “. Von Hugo Oito. (Zeitſchrift des

Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins, 32. Jahrg. Nr. 10/11). - ,Weſtfäliſche„

Glockenſprache“. Von Joh. Friedel. (Niederſachſen 23. Ihg., 3. Heft ).

Etwas vom Flett und ähnlichem “ . . Von Heidjer. Aus der Sprachrumpel

kammer des Heidjers“ . Von G. Müller -Suderburg. (Niederſ.23. Jhg. ,

4. Heft). – „ Der Apfel und das mecklenburgiſche Volk “. Von D. Karrig.

„ Plattdütſche Kinnervertellers in Riemeln " . Aus dem Hannoverſchen . Von

Heidier. (Niederſachſen 23. Jhg., 6. Heft).

Worterklärung. Kattreepel, Katts, Ketters, Keberhagen und ihre Sippen ".

Vou Erwin Volckmann (Niederſachſen, 23. Jhg. Heft 3) .

Sprachgeſchichte und -geographie. Die Reformation und die niederdeutſche

Sprache“ . Von Prof. Dr. C. Borchling. (Niederdeutſcher Kurier, 20. Okt.).
„Mundartenwörterbücher“. Von Dr. Agathe Lach . (Aus der Stader

Heimat 1917 ) . – „ De plattdütſche Sprak in der Provinz Sachſen “. Von Prof.

Ďr. Bremer. (Der Altmärker, 10. Nov. 1917) . „ Zu Laurembergs Ges

dächtnis “ . Von W. Stammler. (Literariſche Geſellſchaft, 3. Jhg. Nr. 11/12 ).

„ Luther u. d . plattd . Sprache.“ Von Oberdiek. ( Dtſche Volks-Ztg. 16. Dez.)

„ Dr.M. Luther un Sleswig-Holſteen .“ Von Stubbe.(Moderſprak, 4. Jg . Nr.67).

Alte Drucke und Handſchriften . „ Luthers plattdeutſche Briefe nach Kiel.“

Von A. N.Harzen Müller. (Niederſachſen , 23.Jhg., 2. Heft). Eine

niederdeutſche Bibel in Stade“. Von K. Schröder. ( A. d. Stader Heimat 1917) .

Das Plattdeutſche u .der Krieg. Von F.Wiſcher. ( A. d . Stader Heimat 1917).

Niederdeutſch in d .Kirche. Von H. Hanſen. (Niederd . Kurier, 1. Jhg. Nr. 9).

Vlämiſche Sprache und Art. „ Hoffmann von Fallersleben und die Vlamen “.

Von Edmund Kreuſch. „ Deutſch -vlämiſches Schrifttum ein geiſtiges deutſches

Kriegsziel" . Von Curd v. Stránk. (Norddeutſche Monatshefte, 4. 3hg.,

7. Heft). Des Vlamentums Werden und Streben " . Von Prof. Dr. Conrad

Born h a k . (Weſtermanns Monatshefte, 62. Jhg., Heft 1 ) . „ Der deutſch

vlämiſche Sängerbund und ſeine beiden Feſte zu Köln und Gent im Sommer

1846 und - 1847.“ Von B. Quan k. (Niederſachſen , 23. Ihg., Heft 3). -

,, Die Lebensfrage der vlämiſchen Bewegung. " ' Von Guſta af Vermeerid.

„ Vlämiſche Kunſt.“ Von Prof. Wilh. Schölerman n . (Niederd. Kurier,

1. Jhg. Nr. 9). – „ Vlämiſche Kindergebetchen .“ Von Wippermann. (Die

Heimatglocke, Warendorf 1917, Nr. 46 ).

Die neuniederdeutſche Bewegung. Von Rudolf Michael. (Niederſachſen,

22. Jahrg . Nr. 3) . – „ Ein Wörtchen dem Plattdeutſchen zu Schuß und Ehr.“

Von F. Wip p'erman n . (Die Heimatglocke, Warendorf 1917 , Nr. 34 ) .

De nig’nedderdütſch Bühn in Hamborg . “ Von Dr. Richard Ohnſorg.

(Eekbom, 35. Jhg. Nr. 21/22 ).
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a

Aus der Vereinigung Quickborn

in Hamburg
2

an die

Kriegsteurung und Quickbornarbeit. Die in der ganzen Welt bemerkbare

Verminderung der Kaufkraft des Geldes droht auch unſere Quickbornarbeit un

günſtig zu beeinfluſſen . Für die Quick born - Bücher iſt bereits der Ausweg

bejdritten worden , den Ladenpreis auf 75 Pfennig zu erhöhen. Wie für andere

Reihenbücher, iſt auch für die Quickbornbücher der neue Preis auch für die -

freilich nur geringen – Beſtände friiher gedruckter Bände feſtgelegt worden.

So iſt ein Ausgleich für die Neudrucke geſchaffen worden , für die auch der

jebige Preis ſonſt nicht genügen würde. Leider zwingt die Papiernot, von dem

Neudruck einiger der älteren , zurzeitvergriffenen Bände einſtweilen abzuſehen.

Eine Vollſtändigkeit der Reihe wird ſich erſt in Friedenszeiten wieder erreichen laſſen .

Die Papiernot und die ungeheure Verteuerung der Herſtellung, der Frachten,

der Verpackungsmittel uſw. trifft natürlich auch unſere beiden Zeitſchriften.

Das während des Krieges mit Rückſicht auf die Lejebedürfniſje der niederdeutſchen

Krieger gegründete Unterhaltungsblatt „ Plattdütſch Land un Waterkant“ hätte

bereits wieder eingehen müſſen, wenn es nicht Gönner gefunden hätte , die ſein

Weitererſcheinen ermöglichten. Aber auch für die „Mitteilungen aus dem Quick

born “ werden weitere Einſchränkungen der Auflage und des Umfanges nötig.

Wir müſſen froh ſein , wenn wir nur ſoviel Papier von geringerer Bes

ſchaffenheit als bisher – erhalten , daß wir die Blätter einigermaßen durch

halten können.

Auch der ganze übrige Vereinsbetrieb wird durch die Teuerung ſchwer ge
troffen. Man denke nur bei unſerem ausgedehnten Briefwechſel !

Preiſe für Briefpapier, Briefumſchläge, für alle Druckſachen außer den eigents

lichen Veröffentlichungen , an die Verteuerung desPoſtgeldes uſw.

Der Beitrag von 4 Mark für die perſönlichen Mitglieder deckt die Selbſt

koſten nicht mehr und es iſt zu befürchten , daß auch die bis jegt bewilligten

freiwilligen Beitrags erhöhungen nicht ausreichen werden , wenn die

Teuerung ſich verſchärft oder auch nur andauert. Höchſt ungern würden wir

an eine allgemeine Erhöhung der Jahresbeiträge herangehen. Es liegt uns

daran , möglichſt weite Volkskreiſe im Quickborn zu vereinen, und wir müſſen

befürchten , daß eine Beitragserhöhung, die ohnehin erſt im Oktober 1918 in

Kraft treten könnte, durch Austrittserklärungen ausgeglichen würde. Wir

bitten daher alle Mitglieder, die es ermöglichen können und die die

Notwendigkeit unſerer Heimatarbeit einſehen, unſerm Quickborn eine Sonder

ipende oder eine wenigſtens einmalige Erhöhung des Jahres bei -

trages zukommen zu laſſen . Wir würden ſie in der üblichen Weiſe durch

dieſes Blatt beſtätigen. Die Veſtätigung der bisher eingegangenen Erhöhungen

für 1917 18 mußte wegen Raummangels für das nächſte Heft zurückgeſtellt werden .)

Jahresbeiträge. Der Beitrag für die in Deutſchland wohnenden perſönlichen

Mitglieder beträgt mindeſtens 4 Mark, für Anſtalten , Vereine, Körper

ſchaften und Auslandsmitglieder mindeſtens 6 Mark. Die Veröffentlichungen

für das laufende Vereinsjahr werden , ſoweit möglich , Neubeitretenden nachgeliefert.

Mitgliedskarten , die ja eine praktiſche Bedeutung bei uns nicht haben ,

werden nicht ausgegeben. Um ein Verſiegen der Mittel für die Fortführung

der Quickbornarbeit zu verhindern , bitten wir um recht baldige Zahlung

der Beiträge. Falls eine Zahlung nicht in etwa 3 Wochen nach Fälligkeit er

folgt iſt, nehmen wir an , daß die Einziehung durch Poſt auftrag oder

Poſtna ch nahme (unter Zuſchlag der Koſten ) erwünſcht iſt .

Es wird aber dringend gebeten , Vereinsbeiträge nicht an den

Quickborn -Verlag zu ſchicken , jondern ſie auf unſerer Vereinigung

Po ſtich e ck konto 6 1 25 , Hamburg 11 einzahlen oder unſerem Konto

,,Quick born “ bei der Vereinsbank in Hamburg überweiſen zu
wollen. Für die außerhamburgiſchen Mitglieder bildet die Poſticheckeinzahlung

die einfach ite und zugleich koſtenfreie Form . In Hamburg werden
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die Beiträge auch in der Quickborn -Kanzlei, Schauenburgerſtraße 47 (Geſchäfts .

zeit von 10 bis 4 Uhr) entgegengenommen. Die Bewilligung erhöhter

Beiträge iſt im Jntereſſe unſerer Arbeit ſehr erwünſcht.

Anſchriftenperänderungen beliebe man zur Vermeidung von Verzögerungen

in der Zuſendung unſerer Veröffentlichungen der Quickborn -Kanzlei, Hamburg I ,

Schauenburgerſtraße 47 , ſofort aufzugeben .

Unſere Krieger oder ihre Ungehörigen wollen nicht verſäumen, der

Quickborn -Kanzlei, Hamburg I , Schauenburgerſtraße 47, die neuen Felds

anſchriften mitzuteilen , damit wir „ Plattdütſch Land“ nachſenden können.

(Die andern Veröffentlichungen werden– ſofern nicht Feldſendung ausdrücklich

vorgeſchrieben – an dieHeimatanſchriften geſchickt.)an die Heimatanſchriften geſchickt.) - Es hatuns erfreut, daß

wiederum die meiſten der im Felde ſtehenden Mitglieder den Jahresbeitrag

eingeſchickt und uns dadurch mit ermöglicht haben, unſere Kriegsjonderarbeit

fortzuſeßen .

Die Vereinsbücherei des Quickborn befindet ſich im ſtaatlichen Deutſchen

Seminar, Hamburg, Rothenbaumchauſſee 36. Die Bücher werden (mit Aus

nahme der Wörterbücher und der noch nicht gebundenen Bücher) Mittwochs

vormittags von 11 bis 12, abends von 8 bis 9 Uhr ausgeliehen .

Als Geſchenke oder Pflichtſtück e (nach § 2 der Sapung) gingen ein
Lienau Heidlüchen ", Rogge ,up de Freete", unde Heer un Heimat“, ſowie

von den Beſprechern einige der in dieſen Blättern beſprochenen Werke. Allen

Gebern fet herzlicher Dank ausgeſprochen. - Durch Kauf kamen hinzu : Reincke

de Vos, mit dem Koker (Wolfenbüttel 1711), Grimme „ Schwänke und Gedichte “ ,

Schacht „ Hamburger Kinder- Theater “ ( 1858 ) u . a .

Den Mitgliedern ſei eine eifrige Benußung der Vereinsbücherei wiederholt

empfohlen : Ein überſichtlicher Zettelkatalogſteht in der Bücherei zur Verfügung.

Für die Feldverſorgung mit plattdeutſchem Leſeſtoff aus unſerer Kriegss

bücherei und zur Verſendung unſerer Zeitſchrift „Plattdütſch Land un

Waterkant“ (Heft 1) ſpendeten bis zum 20. Dezember 1917 :

300 Mk. Blohm & Voß,

200 Johann Peter Uverhoff-Stiftung,
150 . Hanſing,

je 100 AlbertBroſchek, Dynamit- Actien -Geſellſchaft vorm. Alfred

Nobel & Co.,Senator Garrels, G. Georgius, Hugo Preuß ,

Herm. und Ferd. Reincke, Sprengſtoff A.-G. Carbonit,

50 Dr. Otto Dehn, F. Laeisz, Arnold Heinrich Lisner, Oskar

Ruperti, Dr. Oskar Troplowiß , Geh . Kommerzienrat

Wm. Volckens,

30 Frau Dr. Wolfffon,

25 Frau Geheimrat Heye,

20 Dr. E. Arning, Herm . Call, C. 4. Kochen , Jul . Lachmann,

Otto Reimers,

10 W. Schümann,

2.80 Dr. Löhr.

Den Empfang dieſer Beiträge und der von den Herren Prof. Wippermann

( für den Plattdeutſchen Verein in Duisburg-Meiderich ) und H. W. Siewert

geſpendeten Bücher beſtätigt mit herzlichem Dank Dr. Reimers, Kaſſierer.

Hauptverſammlung. Dienstag , den 25. September 1917 im Hörſaal A des

Ulten Johanneums in Hamburg . Der Vorſigende Dr. H. v . Reiche erſtattete

den Jahresbericht. Dr. Fr. Reimers den Kaſſenbericht. Beide wurden an:

genommen. Die jagungsgemäß ausſcheidenden Verwaltungsmitglieder Hannah

Kuhlmann, Dr. v. Reiche , Dr. Þeimers wurden wiedergewählt, ebenſo Dr. D.

Reiche zum Vorſigenden, Aug. Häger und H. Schaper zu Rechnungsprüfern.

Vortragsabende in Hamburg. Jm Hörſaal A fanden in den legten Monaten

des Jahres 1917 drei Vortragsabende ſtatt. Der erſte, im Anſchluß an die

Hauptverſammlung, brachte eine Vorleſung aus John BrinckmansWerken durch

Auguſt Voß. Die meiſterhafte Wiedergabe ſand allſeitige ſtarke Anerkennung.

Dienstag, den 9. November fand im Hörſaal der Stadtbibliothek zur Feier

des Reformationsfeſtes ein Vortrag ſtatt über „Reformation und nieders

deutſche Sprache.“ Herr Dr. Robert Thedens führte aus :

20
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»

Es liegt nahe, daß wir Freunde und Förderer der niederdeutſchen Sprache

gegen Luther einen gewiſſen Groll empfinden, ihn ſogar der Feindſchaft gegen

das Plattdeutſche anklagen könnten . Solche Anklage wäre aber ungerecht.

Luthers Stärke iſt es gewiß, im Mitteldeutſchen ſeiner Heimat und ſeiner Ums

gebung feſt zu wurzeln und die mitteldeutſche Sprache der jächſiſchen Kanzlei

ſeiner Schriftſprache gemacht zu haben. Aber ein Feind des Plattdeutſchen war

er nicht. Er ſpricht ſich lobend über das Niederdeutſche aus , lieſt und empfiehlt

plattdeutſche Werke, ſpricht und ſchreibt ſelbſt gelegentlich in unſerer Mundart,

und ſeine Freunde ſtellen die volle Kraft der niederdeutſchen Sprache in den

Dienſt der Reformation, durch die wiederum das Plattdeutſche zunächſt eine

ſtarke Förderung erfährt. Dann aber wird es ziemlich ichnell zurückgedrängt.

Dazu trägt natürlich Luthers ſprachlichen Einfluß das Meiſte bei. Aber auch

der Einfluß der Kanzleien , der Rechtſprechung und andere Gründe ſind wirkſam .

Un Gegenſtrömungen und warnenden Stimmen, die ſich für das Plattdeutſche

erheben , fehlt es dann nicht . Beſonders tritt um 1650 Johann Lauremberg für

jeine heimatliche Mundart ein . Mit ſcharfem Spott richtet er ſeine Scherzgedichte

gegen alle Neuerungsſucht, Sprachmengerei und Unnatur.

Nach dem inhaltreichen Vortrag las Herr Hans Böttcher aus der nieder

deutſchen Bibel die Weihnachtsgeſchichte, darauf ein Kapitel aus dem Reinke

de Vos und aus Laurembergs Scherzgedichten. Die überaus zahlreiche Zu
hörerſchaft ſpendete dem Vortrag und der Vorleſung reichen Beifall. Am

Schluſſe des Vortragsabends zeichnete ſich auf Anregung des Vorſigenden Dr.

H.v . Reiche der größte Teil der Anweſenden in das Eiſerne Buch von Hamburg ein .

Sonnabend , den 15. Dezbr. 1917 beſprach Johs. E. Rabe die ſchon vor

8 Jahren von Prof. Borchling in einem Quickborn -Vortrage behandelte nieder

deutſche Überſekung ( 1743) von Holbergs Luſtſpiel „Den politiſke Kandſtöber“ .

Herr Rabe hat den flüchtig hergeſtellten Tert unter ſorgfältiger Anlehnung an

das däniſche Original in gutflüſſiges Niederdeutſch umgegoſſen und dabei den

Eindruck gewonnen , daß das Stück in dieſer Geſtalt auch heute noch dauernde

Erfolge erzielen dürfte. Für Hamburg beſigt das launige Stück noch beſonderen

Wert, da es den Schauplaß der Handlung abgibt. Zum Schluß trug Dr.

Rich . Ohnſorg , der Vorſigende der durch ihre plattdeutſchen Aufführungen

bekannten Geſellſchaft für dramatiſche Kunſt, den lekten Akt aus,Rabes Hand

ſchrift vor und wußte die zahlreichen Rollen ſo trefflich in Sprache und Haltung

zu geben , daß ein außerordentlich lebendiges Bild der Vorgänge zutage trat.

Werbetätigkeit für den Quickborn . Daß der Quickborn ſeit 1. Oktober

1917 166 Neu aufnahmen zu verzeichnen hatte, verdankt er zum Teil eifriger

Werbetätigkeit ſeiner Mitglieder. Wir bitten zum Beſten unſerer Beſtrebungen

in dieſer Tätigkeit nicht zu erlahmen ! Erleichtert wird das Werben durch

den Hinweis darauf, daß der Quickborn ſeinen Mitgliedern in der Regeljährlich

2 Quickborn bi ch er , 4 Hefte der „Mitteilungen aus dem Quick

born“ und 4 Hefte von „ Plattdütſch Land un Waterk a n t“ liefert

und ſchon mit dieſen Leiſtungen an der Spiße aller plattdeutſchen

Vere ine und Verbände ſteht.

Um die Werbung eines Teiles der heute neu verzeichneten Mitglieder machten

jich verdient die Mitglieder: Chr. Betcke, Frau Ella Brauer, Ad . Brinkmann, Frl .

Decke, Frau N. Deters, Ludw. Dinklage, Andreas Eſchen, Wachtmeiſter Hoppe,

L. Jungk, Rudolf Kinau, Frau Hannah Kuhlmann, Dr. Ladewig , Friß Lau , Frl.

Erna Lühr, Th. Manzel, Carl Munzel , Dr. W. Neejé , D. Dhl , Dr.H.v .Reiche, Frl.

M. Stuckenburg, Johs. E. Stübe, H. Teitelbaum , W. Woernhoft, Paul Wriede.

Gern verzeichnen wir hier, daß die „ Bremer Nachrichten “ kürzlich auf

das „ prächtige Weihnachtsheft“ von „ Plattdütſch Land un Waterkant “ hinwieſen

und hinzufügten : „Wir empfehlen allen Freunden niederdeutſchen Schrifttums

den Beitritt zu dieſem großen Verein ."

Zur Beachtung ! Ade Sendungen und Zuſchriften , die ſich auf den Inhalt

der Mitteilungen beziehen, ſind an D. Steilen - Vegeſack zu richten . In allen

übrigen Angelegenheiten wende man ſich zur Erſparung von Zeit, Papier und

Poſtgeld an die Quickborn -Kanzlei Hamburg I , Schauenburgerſtr. 47 .

Das nächſte Heft der Mitteilungen erſcheint vorausſichtlich im April .

Schriftſchluß für das vorliegende Heft : 20. Dez. 1917.
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Neue Mitglieder bis zum 20. Dezember 19.7 :

S. Magnifigenz Bürgermeiſter Dr. Dr. Schröder, Hamburg.

Hamburg: Walter Armbruſt ** Curhaven-Groden : Frl. Anna Steinmet

Frl . Räthe Asmuſſen Bergedorf :Heinr.von Have

Anna Baaſch Bremen : ' Rudolf Genſch **

Hermann Bruhn Bremerhaven : Konſul Geo W. Madrian

Frl. Erna Carpentier Lejum : John Wienſtroh**

Gretel Dalliſtat Lübeck: Frau Alma Behrmann

Gretel Damgaard Albersdorf: Georg Mener

Frau Bertha Derlien Altona : Arnold Behrens

Frau Rat Eliſe Dinklage Frau Ella Roſenberg

Dr. Alfred Dreyer Frl. Helene Grothuſen

Auguſt Eils Ulrich Neuborg

Frau Jenny Hartmann H. Rickers

Frl . 6. Heine Dockenhuden : Frau Dr. Gengken

Lt. Herrmann** Flensburg: Johannes John

Heinrich Hertig Glückſtadt: Prof. Dr. Saß

Otto Jenſen Ibehoe: Emil Pörkſen

Frl. Kayak Kiel: Dr. Karl Freudenberg

Öberlehrer Aug. Kaphengſt Hermann Strohmeyer*

Frau Helene Kiſtenmacher Langenhorn: Gottlieb Beſt**

Frl . Dlga Kock Leck : Peter Hellmuth **

Kruje** Lütfenburg : Tehrer Carſtens**

Wilh. Kühn** Frau A. Stuckenberg

Frl. Alma Lindemann Wandsbeck : Hennig

Elje Marmit Darß bei Karbow :Hans Vick

Ernſt Mebius Friedland : Oberlehrer R. Kliefoth

Hans Mertens Roſtock : Dr. W. Staude**

Frl. Erna Meyer Schwerin : Friedr. Köhn

Rud . Michael** Friedr. Porth

Frl . Friedel Möller Wismar : Frau Gertrud Kuhlmann

FrauAgnes Munckel Radckow bei Tantow : Th . Steffen

Adolf Penzhorn Burtehude: Otto Wichmann**

Schweſter Clara Preuſch Eckern : Robert Sponagel**

Friß Prieß** Einloh : Friedr . Brunckhorſt

Frl. Marg. Reeſe Geeſteminde: Ernſt Ulrid )
Carl Rieck ** Harburg : Adolf Th. Henckell**

Dr. M.Roſenbacher Th. Hoffmann

Gottfried Rüegg Sinstorf: Hans Brinkmann **

Frl . Lieschen Runge Wilhelmsburg: Wilhelm Bincke**

E. Schmidt Charlottendorf: Lehrer Chriſtophers

Wilhelm Schönberger** Neuenburg : Gutsbeſiker W. Röben

Jonni Schwarz**
Nordenham : Johs. Oſtendorf

Dr. Sieveking, M. d . V. Oldenburg : Richard Honer **

Eduard Stoffregen * Felddiviſionspf. Sdütte**

Auguſt Sülter Bethel : Andreas Sünnichſen

Bernhard Sülter Eljen a . d. R.: H. Friedrichs

Otto Tangermann Köln a . Rh.: W. Maerker

Albert Thiele Wiehl : Vernhard Bruhn

Walter Timm Caſſel : Ingenieur Heinr. Wulff

Simon Timmermann Darmſtadt : Cand. W. Schneeniann *

Robert Wichmann Dürkheim (Pfalz) : Gg . Maner**

Frau Emilie Wiede Ragnit (Oſtpr.): Stadtbmſtr.E.A.Krauje

Frau Hermine Witt Lauſanne: Hauptmann Herm. Lührs**

Felir Wundram" - : Claus v . Gamm

Bürgerverein Neuſtadt-Süderteil von 1884 , Hamburg.

Verein für Innere Miſſion in der Altmark,Meßdorf (Ältm. )

K. K. Hof- und Staatsbibliothek , München .

**) 3. 3. im Felde oder ſonſt im Dienſte des Heeres oder der Marine.

Herausgegeben für die Vereinigung Quickborn " in Hamburg und verantwortlich geleitet von

D. Steilen , Vegeſack.

Druck von Auguſt Borowsky in Begejack - Bremen .
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